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vier Monate Krieg. 


Den dritten Teil eines Jahres währt nun 
ſchon der Krieg. Aus dem reifenden Sommer find 
wir durch die Erntezeit des Herbſtes zum 
Winter gekommen. Wie weit zurück ſcheinen 
uns die Tage zu liegen, in welchen das 
drohende Unwetter endlich in einem ſchmettern⸗ 
den Blitz Befreiung ſuchte, als der kaiſerlichen 
Mobilmachlingsorder Hunderttauſende Millio⸗ 
nen folgten! Und doch ſind vier Monate nur 
eine kurze Zeit, wenn wir uns klar machen 
was wir in ihnen für die bürgerliche Tätigkeit 
vollenden. Wie Gewaltiges haben in ihnen 
deutſche Heerführung, Soldatentapferkeit und 
Opfermut geleiſtet! Pariſer Zeitungen haben 


Der Weltkrieg. 


Unveränderte Kriegslage im Weſten 


und Oſten. 


Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, wo in Erwartung des Ausganges der 
Operationen im Oſten ein Stillſtand der Kämpfe eingetreten zu ſein ſcheint, iſt 
die Lage unverändert. Auch im Oſten, auf dem polniſchen Kriegsschauplatz, wo 


die gegenwärtige Stellung der Streitkräfte auf beiden Seiten für den Fernſtehenden f 


ſchwer erſichtlich iſt, hat ſich nach dem Bericht des Großen Hauptquartiers, der ſich 
eines auffälligen Lakonismus befleißigt, nichts neues ereignet. In Serbien dagegen 
iſt es dem General Frank gelungen, Belgrad endlich einzunehmen, als ein teures 


Angebinde zum 66 jährigen Regierungsfjubiläum Kaiſer Franz Joſefs. 


Die amt⸗ 


Ioeben geschrieben, daß der Krieg noch viele lichen Meldungen lauten nach dem „W. T. B.“: 


Forderungen an Gut und Blut ſtellen würde. 
Das wiſſen auch wir; aber wir dürfen auf 
einen vollen Sieg rechnen, während aus den 
Reihen der Feinde ſchon der Ruf herausklingt: 
„Es iſt ja doch alles umſonſt!“ 

Der letzte Kriegsmonat hat für unſere 
Truppen trotz der oft ſehr ſchwierigen Witte⸗ 
zungsperhältniffe auch nicht die geringſte 
Beeinträchtigung der Stimmung gebracht, im 
Gegenteil treibt der Soldatenhumor trotz Eis 
und Schnee immer prächtigere Blüten. Der 
feindlichen Front im Weſten wankt der Boden 
unter den Füßen, die Standhaftigkeit der Un⸗ 
feren und die Kriegsſtrapazen zermürben fie. 
Glänzende Siege in offener Feldſchlacht haben 
unſere Fahnen im Oſten begleitet und unſere 
Marine zeigt den Engländern deren Achilles⸗ 
ferſe. Mögen die Briten noch ſo viel die Nord⸗ 
ſeeſperre proklamieren, wir kommen unter dem 
Waſſer und in den Lüften bereits drüber weg 
und wir werden auch auf dem Waſſer hinüber 
kommen! Erfolgreich hat die Türkei den Krieg 
gegen unſere Feinde eingeleitet. 


Wir dürfen demgemäß hoffen, daß der 
Krieg in den befeſtigten Feldſtellungen, der in 
der heutigen Form in der ganzen Weltgeſchichte 
noch nicht ſeinesgleichen gehabt, in einer nicht 
mehr fernen Zeit ſein Ende erreichen wird. Die 
gewaltigen Anſtrengungen die Rußland immer 
wieder vergeblich gemacht hat, beweiſen daß die 
Heeresleitung des Zaren zu der Einſicht gekom⸗ 
men iſt daß ein Hinziehen des Krieges bei dem 
heutigen Zuſtande ihrer Armeen nicht mehr 
möglich iſt. Die in der letzten Woche gemeldele 
Gefangennahme von 60 000 unverwundeten 
Ruſſen ſtellt die Kampffreudigkeit dieſer Leute 
in ein ſehr trauriges Licht. Sie können ſich 
nicht mehr ſchlagen, ſie wollen es auch nicht. 
Die Hoffnungsloſigkeit iſt da. 

Dieſe vier Kriegsmonate haben unſeren 
Feinden einen Menſchenverluſt von über zwei 
Millionen gebracht, woran Rußland allein mit 
über einer Million beteiligt iſt. Was wir an 
Geſchützen, Maſchinengewehren, anderen Waf⸗ 
ken? Munition, Proviantvorräten erbeutet 
haben, iſt in feinem ganzen enormen Am⸗ 
fange überhaupt noch nicht zu zählen und ſtellt 
ein ganzes Nationalvermögen dar. Endloſes 
Waffenmaterial iſt außerdem auf den Feldern 
liegen geblieben und wird vom Roſt zerfreſſen. 
Zu dieſem Schaden kommen die zahlreichen 
feindlichen zerſchoſſenen Städte, die Ausfälle in 
Handel und Wandel die Zinſenverluſte. Durch 
die von unjeren Feinden herbeigeführte Über: 
ſchwemmung in Belgien und Nordfrankreich iſt 
allein die Arbeit eines Jahrhunderts vernich⸗ 
tet, unabſehbarer Millionenſchaden angerichtet 
worden. Rußland ſteckt zwiſchen Baum und 
Borke es iſt, ſeitdem der Winter regiert, von 
der ganzen Welt abgeſchnitten, es muß ſich 
ebenſo wie Frankreich und England mit neuen 
„Steuern helfen. Die Zahlungsaufſchübe find 
bei allen unſeren Feinden bis zum neuen 
Fahre verlängert, und es iſt gar keine Ausſicht 
daß dann eine Barzahlung erfolgen kann 
Deutſchland hält auch hier durch! ö 


\ 


Berlin den 3. Dezember. 


Großes Hauptquartier, den 3. Dezember, 


Auf 


beiden Kriegsſchauplätzen hat ſich nichts beſonderes ereignet. 


Oberſte Heeresleitung. 


Befekung der Stadt Belgrad. 


Wien, 2. Dezember. Vom 


amtlich gemeldet: 


füplichen Kriegsschauplatz wird 


„Da der Feind im Rückzuge, fanden geſtern keine 


größeren Kämpfe ſtatt. Die vorgetriebenen Nachrichtenabteilungen 
ſtießen auf feindliche Nachhuten und machten mehrere Hundert 


Gefangene“. 


Se. Majeſtät erhielten vom Kommandanten der fünften Armee 
nachſtehende Huldigungsdepeſche: „Hochbeglückt bitte ich Ew. K. 
und K. Apoſtoliſche Majeſtät am Tage der Vollendung des 66. 
Jahres Eurer Majeſtät glorreichen Regierung die ehrfurchtsvollſten 
Glückwünſche der fünften Armee ſowie die alleruntertänigſte Meldung 
zu Füßen legen zu dürfen, daß die Stadt Belgrad heute von Truppen 
der fünften Armee in Beſitz genommen wurde. 8 

Frank, General der Infanterie.“ 
R . x xxx 


St die Kriegsbeteiligung der Türkei ſchonf der Stadt mit Bomben größeren Schaden an, als 
ſelbſt ſchwere Artillerie. Die Stadt wird bald von 


eine Tatſache, mit der nicht von vornherein 
gerechnet werden konnte, ſo iſt eine fernere ſehr 
ſchwere Schädigung aller unſerer Gegner in 
ihrem Kolonialbeſitz durch den „heiligen Krieg“ 
der Mohammedaner zu erwarten. Die Fanzo⸗ 
ſen, die den ſinkenden Wert der engliſchen 
Bun desgenoſſenſchaft erkannt haben, rufen 
nach den Japanern. Daß dieſe eine Armee 
nach Europa ſchicken werden, iſt kaum anzuneh⸗ 
men, es ſcheint aber außerdem, als ob dieſe 
ſchlauen Füchſe ihre Zeit erkannt und keine 
Luſt mehr haben, ſich für ihre Freunde noch in 
irgendwelche große Unkoſten zu ſtürzen. Hier 
können noch ganz ſeltſame überraſchungen 
kommen und die heute noch vorhandenen Neu⸗ 
tralen können ebenfalls ihre Haltung änder. 
Ein Stein braucht nur noch ins Rollen zu 
kommen, und es wackeln mehrere bedenklich 
und es purzelt vieles nach. 
% 


* 


* 


Die Kämpfe im Weſten. 
Neuer Kanonendonner an der belgiſchen Küſte. 


Über Rotterdam wird 
tung Nieuport wurde 
lich ſtarker Kanonendonner gehör n glaubt, 
daß die engliſch⸗franzöſiſche Flotte wieder die flan⸗ 
driſche Küſte beſchteßt. Ein beſchädigtes engliſches 
Kriegsſchiff ſoll um die Erlaubnis gebeten haben, 
in den Niewen Waterwey bei Hoek van Holland 
einzufahren. 


irn e e 


Bombardement Yperns. 5 
„petit Pariſten“ teilt mit, daß die Beſchießung 
Hperns ſeit dem 8. November ununterbrochen fort⸗ 
dauert. Täglich richten die deutſchen Flugzeuge in 


meldet: Aus der Rich⸗ 


Igräben, die nur vierzi! 


den letzten Einwohnern verlaſſen ſein. 


Die bevorſtehende franzöſiſche Offenſive. 


Der Korreſpondent des „Svenska Dagbladet“ in 
Paris ſchreibt: Verſchiedene franzöſiſche Offiziere, 
mit denen ich hier Hel err 
der Meinung, daß die franzöſiſche Offenſive vorbe⸗ 
reitet wird, und vielleicht iſt ſie ſchon eingeleitet. 
In allen Zweigen der Adminiſtration hat die 
„Razzia“ nach überflüſſigem Volk im Militärver⸗ 
waltungswege ſtattgefunden; bei den Depots iſt 
alles junge Volk ausgemuſtert und an die Front 
geſchickt worden. Der Augenblick iſt da nach der 
allgemeinen Meinung, daß eine entſcheidende Sur 
tiative ergriffen werden muß. Man erzählt, daß 
Joffre vor der Kritik, die er von naheſtehender 

eite erfahren hat, um den Abſchied bag icht 
habe. Auf die Länge kann die paſſive Taktik nicht 
beibehalten werden, unter anderem nicht aus Rück⸗ 
ht auf die großen Teile des franzöſiſchen Volkes, 
zie jetzt unter den Einfällen leiden, und im Hin⸗ 
blick auf die lauter werdende Forderung, daß man 
ihnen zu Hilfe kommen muß. Was die franzöſiſche 
Offenſive unternehmen wird, iſt natürlich unmög⸗ 
lich vorauszuſagen, aber es herrſcht in wohlunter⸗ 
richteten Kreiſen kein Zweifel darüber, daß etwas 
von franzöſiſcher Seite in nächſter Zeit unternom⸗ 
men wird. a Be 


Der Kampf um Arras. 


Seit Wochen wird Arras von den Deutſchen be 
ſchoſſen, doch waren die Angriffe bisher von keiner 
großen Bedeutung. Seit Donnersta aber greifen 
die Deutſchen die Stadt mit großer a an, Die 
Kämpfe finden auf cet ig, kleinen 
Raume ſtatt. Es war haupt ach ein blutiges 
Gefecht von Mann zu Mann zwiſchen den Lauf: 

Meter voneinander entfernt 
waren. Den ganzen Donnerstag war es ein Pafo⸗ 
neltkampf, am Sonnabend wurde der Kampf um 
die Lauft räben aufs neue aufnommen. Verſchiedene 
deutſche Regimenter warfen ſich auf die franzöſi⸗ 


lſchen Stellungen. Auf beiden Seiten waren die 


Schule war glüdlicherweife 
\ 8 8 0 


abe, ſind einjtinmig |: 


Verluſte Nun Beide Parteien harrten aber aus, 
und die Bea behielten ihre Stellungen. In⸗ 
deſſen hakten die Deutſchen fortwährend Arras be⸗ 
halfen, das in einen Trümmerhaufen verwandelt 
wurde. Freitag 1 8 flüchtete der Reit der Be⸗ 
völkerung in höchſter Verwirrung aus der Stadt. 


Die Einſtellung der Altersklaſſe 1915 in Frankreich. 
Dem Lyoner „Nouvelliſte“ zufolge find die Res 
krutierungsarbeiten der Altersklaſſe 1915 am 30. 
November beendet geweſen. Der Prozentſatz der 
tauglich en Mannſchaften eitſpricht unge⸗ 
ähr dem Prozentſatz der Jahresklaſſe 1914. Die 
erteilung der Rekruten auf die Garniſonen ſoll 
am 20. Dezember beendet ſein. 

Wie aus Bordeaux gemeldet wird, gibt der 
Kriegsminiſter bekannt, daß nahezu der geſamte 
Beſtand der Altersklaſſe 1915 der Infanterie ein⸗ 
verleibt wird. Der Kavallerie ſind einzig die Tier⸗ 
arzneiſchüler zugeteilt worden. 


Koſten des Krieges. 


Der Lyoner „Progreß“ meldet: Die franzöſiſchen 
Ausgaben im Kriegsmonat November betrugen 
insgeſamt 910 067 582 Franken. 


Eine Heldentat franzöſiſcher Flieger. 

Dem Amſterdamer „Telegraaf“ wird unter: 
29, November aus Vliffingen gemeldet: Cs 
ind Sprenggeſchoſſe wahrſcheinlich aus franzöſiſchem 

lugzeug auf eine Kleinkinderſchule in der Meulen⸗ 

eenſchen Straße in Gent 2 worden. Die 

eer. An dem Gebäude 

wurde beträchtlicher aden angerichtet. Etwa 
drei Perſonen wurden verletzt. 


Die Kampfesmüdigkeit der Belgier. 

Der „Daily Telegraph“ meldet, König Albert 
habe an ſeine Truppen einen Tagesbefehl erlaſſen, 
worin erklärt wird, jeder Offizier, der von Rückzug 
rich, werde als Landesverräter behandelt wer⸗ 

en. Man will daraus ſchließen, daß im belgiſchen 
Heere keine gute Stimmung herrſcht. 

Aus dem Briefe eines an den Oſerkämpfen teil⸗ 
nehmenden belgiſchen Offiziers geht hervor, daß die 
belgiſchen Verluſte ungeheuer ſind. Einzelne Regi⸗ 
menter wurden geradezu aufgerieben und verloren 
den größten Teil ihrer Offiziere. Eine halbe Mili⸗ 
tärmuſik wurde durch eine einzige deutſche Granate 
vernichtet. In den beiden Grenadier⸗Regimentern 
ſind alle Bataillonsführer tot oder verwundet. Auch 
mehrere Militärärzte fanden den Tod auf dem 
Schlachtfelde. Der Brief ſchildert den bewunderns⸗ 
werten Heldenmut der belgiſchen Soldaten die trotz 
ln ſchweren Verluſte den letzten Reſt ihres 
Bodens verteidigten und lieber auf der heimat⸗ 
lichen Erde ſterben wollten, als ſich nach Frankreich 
drängen zu laſſen. 


Der König von England im Felde. 


Der König von England iſt am Montag in einer 
Stadt Nordfrankreichs angekommen, wo er vom 
Prinzen von Wales empfangen wurde. Bevor er 
die Giadt Nauen beſuchte er das Militärhoſpital. 
Der König fuhr dann nach dem Hauptyuartier des 
britiſchen Expeditionskorps. 


Ein Kriegsbericht des Generals French. 

In London ift ein vom 20. November datierier 
zuſammenfaſſender Kriegsbericht des Generals 
French über die Kämpfe in Flandern und Nord⸗ 
frankreich veröffentlicht worden. French ſpricht dar⸗ 
in von „Erfolgen“ der Verbündeten, die namentlich 
dem „ausgezeichneten Einvernehmen zwiſchen der 
franzöſiſchen und engliſchen Armee zu danken“ ge⸗ 
weſen ſeien. Er zollt zu gleicher Zeit auch der bel⸗ 
giſchen Armee Anerkennung, welche auf tapfere 
Weiſe alles, was ſie vermochte, tat, um die Bundes⸗ 
genoſſen bei wichtigen Operationen zu unterſtützen. 
Am 19. Oktober, ſo heißt es in dem Bericht, wurde 
die Lage bei pern kritiſch. Die Deutſchen hatten 
eine ſo große Übermacht an der Leie (franzöſiſch 
Lys), und vier britiſche Korps hatten eine ausge⸗ 
dehntere Front beſetzt, als wegen ihrer Stärke er⸗ 
wünſcht war. Überdies trafen aus Oſten große 
deutſche Verſtärkungen ein, und die Belgier erklär⸗ 
ten nach kurzem Kampf, nicht in der Lage zu ſein, 
ohne Hilfe dem Angriff widerſtehen zu können. 
Falls die umfaſſende Bewegung der Deutſchen nicht 
verhindert wurde, wäre der Weg zum Hafen am 
Kanal für die Deutſchen frei geweſen. French nahm 
darauf das Auftreten mit ausgedehnterer Front auf 
ſeine Verantwortung. Er brachte das erſte Armee⸗ 
korps nach einem Punkt nördlich Dperns, und die 
belgiſche Armee grub ſich am Kanal von Mpern und 
an der Yer ein. Obgleich die Belgier „in der letz⸗ 


ten Phaſe der Erſchöpfung“ waren, faßten ſie Mut 


Der Rückzug der Rufen aus Ungarn. werden. Natürlich wollen die Oſtpreußen die 4 { 

Das Budapeſter Blatt „Az Eſt“ meldet: Aus Anterſtützung nicht nur für ſich ſondern auch 6 
ven 3 aten I 15 175 e Be era Ed für die deutſchen Flüchtlinge aus den mit uns 
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geſetzt zurückziehen. Unſere Truppen folgen ihnen nach Schätzung des Oſtpreußenausſchuſſes um 


wegen der Hoffnung auf franzöſiſche und engliſche Die Ruſſen befinden ſich in kritiſcher Lage. 
Hilfe. French hebt ſchließlich den von den Ver Über Kopenhagen wird gemeldet: Trotz der 
bündeten erreichten ſtrategiſchen Erfolg hervor. Er Warnung des ruſſiſchen Generalſtabes, den aufge⸗ 
Fi bedauert die ernſten Verluite, aber der Kampf ſei bauſchten Siegesmeldungen der engliſchen und 


verzweifelt geweſen, und die Verbündeten wurden fahren diele sort. uten Sue e Uebe die 


RS 


verſehen, 


und Londoner Preſſe entgegentreten, 


von einer Übermacht angegriffen. 


* * 
* 


Engliſche Sorgen. 


Der „Evening Standard“ ſchreibt, daß das Auf⸗ 
treten deutſcher Unterſeeboote in den franzöſiſchen 
Gewäſſern bei Le Havre ae ma ee die 
Verlegung 111 8 Operationsbaſis nach einem Hafen 
an der belgiſchen Küſte bedeute. Dieſe neue Ope⸗ 
rationsbaſis aufzuſpüren, ſei, da nunmehr die eng⸗ 
liſchen Truppentransporte nach der belgiſchen Kite 
SR gefährdet ſeien, die erſte Aufgabe der dis Ne 
Flotte, die eine energiſche Aktion gegen die Küſte 
unternehmen müſſe. a 


Die „Peſt“ im Kanal. 

Die „Times“ beſchäftigen ſich mit dem Auftreten 
deutſcher Unterſeeboote im Kanal und meinen, daß, 
ſeitdem dieſe Peſt ſich an der belgiſchen Küſte be⸗ 
merkbar gemacht habe, es ihr gelungen ſei, zwei 
zugliſche Kriegsschiffe und mehrere Kauffahrtei⸗ 
ſchiffe dort zum Sinken zu bringen. Die Peſt habe 
beh jogar bei Le Havre gezeigt. Die Wirkſamkeit 
er Unterſeeboote werde noch zunehmen, und damit 
die Gefahr. Man müſſe weiteren Schiffsverluſten 
entgegenſehen, denn trotz aller Vorſorge könne die 
Peſt aus dem Kanal nicht gebannt werden. Sie 
würde ſogar noch weiter weſtlich auftreten. Des⸗ 
halb ſei erhöhte Wachſamkeit notwendig. 


Wie es in London ausſieht. 


Belgier, welche ſoeben aus England zurück⸗ 
kehren, wo ſie ihre verwundeten Söhne beſuchten, 
entwerfen übereinſtimmend ein ſehr düſteres Bild 
vom Ausſehen Londons. Die Fahrt Calais⸗Dover 
iſt vollſtändig eingeſtellt. Man muß den weiten 
Umweg über Dieppe machen, um nach langer und 
Beſchwerlicher Seeſahrt in Folkeſtone zu landen. 
Alle Ankommenden werden dort gründlich durch⸗ 
fucht. Dann findet die Paßreviſion ſtatt. Ergebnis: 
ein mehrſtündiger Aufenthalt auf dem Landungs⸗ 
platz. Die Züge, die ſonſt in St. Paul, Cannon 
Street, Victoria und Charing Croß halten, fahren 
jetzt nur in Bictoria Station ein, wo es abermals 

eibesdurchſuchung, Wen g nr und ähnliche An⸗ 
nehmlichkeiten gibt. Von 8 Uhr abends an iſt Lon⸗ 
Don ſtockfinſter. Alles iſt geſchloſſen mit Ausnahme 
einiger Theater und Kinemas, die vor leeren Bän⸗ 
ken ſpielen. Alle Mauern, Tramwaywagen, Unter⸗ 
grundbahnen, Omnibuſſe, Ladenfenſter, Reſtaurant⸗ 
und Kaffeehauswände ſind mit Plakaten zur Wer⸗ 
bung von Kriegsfreiwilligen bedeckt. überall 
prangt in Rieſenlettern die Aufſchrift: The Country 
wants nou! (Das Vaterland hat euch nötig.) Die 
allgemeine engliſche Volksſtimmung iſt weit davon 
entfernt, ſo ſiegesgewiß zu ſein, wie die Jingopreſſe 
behauptet. - f 


England und Holland. 


Der Holland feindliche engliſche Preßfeldzug 
nimmt an Heftigkeit mit jedem Tage zu. Die Eng⸗ 
länder beſchuldigen Holland, daß es die Initiative 
zu dem gemeinſamen Proteſt der Neutralen gegen 
die ien dete ergriff und daß die meiſten hol⸗ 
ländiſchen Zeitungen mit ihren Sympathien auf 
deutſcher Seite ſtehen. Das Letztere iſt unmahr, 
Denn der Amſterdamer „Telegraaf it ausge⸗ 
e deutſchfeindlich, das „Handelsblad“ und 
zer Nieuwe Rotterdaſiſche Courant“, gegen welche 
ſich der britiſche Zorn hauptſächlich wendet, ſind 
blos unparteiiſch. In Amſterdam glaubt man, daß 
England nur nach einem Vorwand ſucht, um einen 
Streit mit Holland vom Zaune zu brechen, der ihm 
geſtatten würde, die Scheldemündung bei Vliſſingen 
zu forcieren und die deutſche Beſatzung in Ant⸗ 
werpen zu bedrohen. Die holländiſche Regierung 
trifft umfaſſende militäriſche Maßnahmen, um die 
Provinz Seeland, welche die Scheldemündung um⸗ 
aßt, vor einem möglichen Handſtreich der Eng⸗ 
länder zu ſichern. 
Terneuzen werden mit den ſchwerſten Geſchötzen 
ſeh alle ſeeländiſchen Garniſonen erheblich 
verſtärkt. Die Blätter dürfen über die in Seeland 
getroffenen Maßregeln keine Einzelheiten ver⸗ 
öffentlichen. 


Hollands Nüſtungen. 

Eine weitere Meldung aus Amſterdam heſagt: 
Holland rüſtet weiter, um für alle Möglichkeiten 
vorbereitet zu ſein, und beruft die Rekrutenklaſſe 
1915, die erſt im Herbſt des gleichen Jahres ein⸗ 
rücken ſollte, ſchon auf den 15. Dezember d. Is. ein. 
Man berechnet, daß die niederländiſche Armee da⸗ 
durch um rund 40 000 Mann verſtärkt werden wird. 


Die internierten Offiziere der „Berlin“. 
Vom Auswärtigen Amt in Ariltiania wird mit⸗ 
geteilt, daß die deutſchen Offiziere des Hilfskreuzers 
„Berlin“ bisher nicht von der ihnen von norwegi⸗ 
ſcher Seite eingeräumten Möglichkeit, gegen Ah⸗ 
gabe ihres Ehrenwortes in Freiheit zu kommen, 

Gebrauch gemacht haben. ar: 


* 0 * 
* 


Die Kämpfe im Oſten. 


Zuſammenkunft des Kaiſers mit Erzherzog Friedrich 
in Breslau. 

Wolffs Bureau meldet amtlich: Se. Majeſtät 
der Kaiſer hatte geſtern in Breslau eine Be⸗ 
ſprechung mit dem Ober⸗ Kommandierenden des 
öſterreich⸗ungariſchen Heeres, Sr. königlichen Hoheit 
dem Erzherzog Friedrich, der von Sr. kaiſerlichen 
und königlichen Hoheit dem Erzherzog⸗Thronfolger 
Karl Franz Joſeph und dem Chef des General⸗ 
ſtabes General der Infanterie Freiherrn von 
Hötzendorff begleitet war. Später beſuchte der 
Kaiſer die Verwundeten in den Lazaretten der 
Stadt. Oberſte Heeresleitung. 


Der Nachrichtenſchwindel der Pariſer und 
Londoner Preſſe. 


Nach einer Meldung der „Baſeler Nachrichten“ 
aus Mailand haben die Angaben des ruſſiſchen 
Generalſtabes, die den Aufbauſchungen der Pariſer 
d 5 dort einen 
Beijpiellojen Eindruck hervorgerufen. „Italia“ 
Ist es ſei an der Zeit, ſolchem Nachrichtenſchwin⸗ 

el einen Riegel vorzuſchieben. „Perſeve⸗ 
ranza“ äußert ſich ähnlich. Der „Corriere 
della Sera“ ſucht ſich dadurch zu decken, daß er 


Die Forts von Pliſſingen und 


ernichtung des deutſchen; und ß5ſterreichiſchen 
Header u bringen. Heute wird gemeldet, das Heer 
indenburgs ſei in drei Teile zerſprengt, es ſei die 


größte Niederlage ſeit den Tagen Napoleon Bone⸗ 


partes in Rußland. General Ruskis Strategen⸗ 
talent wird hochtönig gerühmt, ebenſo die Helden⸗ 
taten des unbezwingbaren Ratko Dimitriew. In 
den Reihen der Deutſchen ſoll Not und Elend herr⸗ 
ſchen, Tauſende von Soldaten und Offizieren ſollen 
um Gefangennahme bitten. i 
Ein anderes Bild geben jedoch die amtlichen 
ruſſiſchen Meldungen. Sie beſagen: Die Deutſchen 
verſuchten das ruſſiſche Heer auf dem linken Weich⸗ 
ſelufer zu durchbrechen, um einen Teil einzukreiſen. 
Dies iſt zwar mißlungen, doch mußten ſich die Ruſſen 
unter ungünſtigen Verhältniſſen zurückziehen und 
erlitten unermeßliche Verluſte. Weiter heißt es in 
dem Generalſtabsbericht: 


Fortgeſetzt finden neue Kämpfe jtatt. — Nach den 
letzten Ereigniſſen befinden ſich die Ruſſen in einer 
kritiſchen Lage. 


Die Glückwunſchtelegramme 


des Kaiſers Franz Joſeph an Generalſeldmarſchall 
v. Hindenburg und an Generalleutnant v. Luden⸗ 
dorff finden in der Bevölkerung Sſterreich⸗Angarns 
freudigſte Zuſtimmung, die in den Beſprechungen 
der Wiener Blätter zum Ausdruck kommt. Die 
„Neue Freie Preſſe“ ſchreibt: Es dürfte über⸗ 
haupt noch nicht vorgekommen ſein, daß der Kaiſer 
in einem Feldherrn einer Armee außerhalb der 
onarchie 1 geſprochen hat. Beſonders hervor⸗ 
zuheben iſt, 
einer Übereinſtimmung zwiſchen beiden Armee⸗ 
leitungen und von dem Einklang der beiden Gene⸗ 
ralſtäbe ſpricht und damit nicht nur die Feſtſtellung 
einer Tatſache, ſondern auch deren Schutz gegen jede 
oer will. Die Anerkennung des Kaiſers 
für dieſe beiden Feldherren iſt gerade im jetzigen 
Augenblick, da der Schwerpunkt des Krieges in den 
Kämpfen gegen Rußland liegt, von höchſter Wich⸗ 
tigkeit. Aus dieſen Depeſchen iſt die Zuverſicht zu 
erkennen. Wir erfahren daraus auch die Stimmung 
Kaiſer Franz Joſephs in den Tagen, in denen ſo 
große Entſcheidungen ſich vorbereiten. 


Die „Times“ über Hindenburg. 


Die „Times“ veröffentlichen eine Artikelſerie 
11 militär⸗fachmänniſchen Mitarbeiters voll 
ſewunderung für die geniale Strategie des Gene⸗ 
rals Hindenburg, den er als den größten Feldherrn 
der Jetztzeit rühmt. Nichtsdeſtoweniger kommt er 
u dem für einen Engländer ſelbſtverſtändlichen 
chluß, 155 es der rule Übermacht nach noch ſo 
vielen Mikerfolgen ſchließlich doch gelingen müſſe, 
ſich einen Weg nach Schleſien zu öffnen. ö 


Türkiſche Bewunderung für Hindenburg. : 


Anläßlich des neuen Sieges von Hindenburg 
ſendet der Konſtantinopeler „Tanin“ in einem 
chwungvollen Leitartikel begeiſterten Gruß an den 
Generalfeldmarſchall. Das Blatt bewundert die 
Größe des Sieges ebenſo wie die Beſcheidenheit, 
in der Hindenburg im Gegenſatz zu der ruſſiſchen 
Prahlerei darüber ſpricht. Feldmarſchall Hinden⸗ 
bung habe auf don glorreichen Seiten der Weltge⸗ 
ſchichte ſeinen Namen eingetragen, der nicht nur 
von den Verbündeten Deutſchlands, ſondern auch 
nan den Militärs der ganzen Welt mit Ehrfurcht 
werde erwähnt werden. In dieſen Zeilen, ſchreibt 
„Tanin“ weiter, die wir ſchreiben, um die Liebe 
der Osmanen zu Hindenburg zu verdolmetſchen, 
möchten wir betonen, daß dieſer Feldherr, weil er 
die wichtigſten Siege gegen die größten Feinde des 
Islams errang, als der wahre Held nicht nur des 
Osmanentums, ſondern auch des ganzen Islams 
begrüßt wird. 

Die Konſtantinopeler Preſſe fährt fort, in Ar⸗ 
tikeln ihre Bewunderung für den Generalfeldmar⸗ 
chall v. Hindenburg un Ausdruck zu bringen. Der 
„Tanin“ veröffentlicht ein ſchwungvolles Gedicht, 
„Taswir⸗i⸗Efkiar“ Bilder von Hindenburg und 
Ludendorff. 5 

Nach einem Telegramm vom Mittwoch hat der 
„Tanin“ an den Generalfeldmarſchall v. Hinden⸗ 
burg aus Anlaß ſeiner Beförderung ein Glück⸗ 
wunſchtelegramm geſandt. x 


Die ruſſiſchen Offiziersverluſte — 32 812. 
Die deutſche Kriegszeitung meldet aus Zürich: 
Nach amtlicher Mitteilung des „Rußki Invalid“ 
betragen die ruſſiſchen Offiziersverluſte bis 20. No⸗ 
vember 9792 tote, 19 511 verwundete und 3 679 ver⸗ 
mißte Offiziere. 


Ruſſiſches Lob der deutſchen Flieger. 


„ „Berlingske Tidende“ berichtet aus Petersburg 
über eine Privatſammlung zugunſten der Flieger⸗ 
abteilung des ruſſiſchen Heeres. Auf dieſem Gebiet 
iſt viel nach ich An und die ruſſiſche Heeresleitung 
e faſt täglich Anlaß, feſtzuſtellen, daß die Deut⸗ 
chen auf dieſem Gebiet den Ruſſen bedeutend vor⸗ 
aus ſind. Alle deutſchen Unternehmungen werden 
von Flugzeugen geleitet, und namentlich die deutſche 
Artillerie hat außerordentlichen Nutzen von dieſer 
Leitung. Nun wird alles getan, um die größtmög⸗ 
liche Anzahl von Fliegern auszubilden. Luftſchiffe 
1 0 5 die Deutſchen kaum an dieſer Front. Man 
hat bisher nur ganz wenigemale Zeppeline über 
den ruſſiſchen Stellungen beobachtet. 

Dieſe Feſtſtellung iſt intereſſant, weil in den 
erſten Kriegswochen ruſſiſche Meldungen alle paar 
Tage von herabgeſchoſſenen Zeppelinen in Polen 
berichteten. 


Der öſterreichiſche Tagesbericht. 


Amtlich wird aus Wien vom 2. Dezember ge⸗ 
meldet: Die Ruhe in unſerer Front hielt in Weſt⸗ 
galizien und Rufſiſch⸗Polen im allgemeinen auch 
geſtern an. In der vergangenen Nacht wurde ein 
ruſſiſcher Angriff nordweſtlich Wolbrom abgewieſen. 
Die Kämpfe im Raume weſtlich Nowo Nadomsk 
und bei Lodz find in günſtiger Entwicklung be⸗ 
griffen. Vor Przemysl blieben die Ruſſen unter 
dem Eindruck des letzten Ausfalls paſſiv. Mehrere 
feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben ab. 
Die Operationen in den Karpathen ſind noch zu 
keinem Abſchluß gekommen. Die Nachricht von 
dem Einrücken unſerer Truppen in Belgrad löſte 
auf dem nördlichen Kriegsſchauplatze unausſprech⸗ 


lichen Jubel aus. 


„don Hoefer Genera 


„Des Stellvertreter des Chefs des „ 
n m „ Pr 


Die Deutſchen ſind feſt 
entſchloſſen, Widerſtand bis zum äußerſten zu leiſten. 


aß der Kaiſer in beiden Depeſchen von | 


n 
auf dem Fuße. Sie bringen in langen Reihen die 
Kriegsgefangenen; er verlangt gleich zu eſſen. 
Am Montag begruben unſere Sanitätstruppen in 
der Umgebung von Homonna eine große Anzahl 
ruſſiſcher Gefallener. 280 Ruſſen, die in Mezö La⸗ 
borcz gefangen wurden, darunter ein Hauptmann, 
5155 nach Joſefſtadt gebracht worden. Auch der 
iesmalige „Ausflug“ der Ruſſen in die Karpathen 
hat ihnen mehrere tauſend Mann an Toten, Ver⸗ 


wundeten und Gefangenen gekoſtet. 


Die Erfolge der Sſterreicher in Serbien. 


Vom ſüdlichen Kriegsſchauplatz wird aus Wien 
vom 1. Dezember amtlich gemeldet: Auf dem ſüd⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz hat ein weiterer Abſchnitt 
in den Operationen ſeinen ſiegreichen Abſchluß ge⸗ 
funden. Der Gegner, welcher ſchließlich mit ſeinen 
geſamten Streitkräften öſtlich der Kolubarg und 
des Dig durch mehrere Tage hartnäckigen Wider⸗ 
ſtand leiſtete und wiederholt verſuchte, ſelbſt zur 
Offenſive überzugehen, iſt auf der ganzen Linie, ge⸗ 
worfen und im Rückzuge. Er hat neuerdings 
empfindliche Verluſte erlitten. — Auf dem Gefechts⸗ 
felde von Konatice allein fanden unſere Truppen 
zirka 800 unbeerdigte Leichen. Desgleichen be⸗ 
deuten die zahlreichen Gefangenen und die mate⸗ 
riellen Verluſte eine namhafte Schwächung, denn 
kr Beginn der letzten Offenſive wurden 19 000 Ge⸗ 
angene gemacht, 47 Maſchinengewehre, 46 Geihüge 
und zahlreiches ſonſtiges Material erbeutet. 


Belgrad eingenommen. 


Die öſterreich⸗ungariſchen Truppen haben nach 

einer Meldung aus Herlab Dienstag Abend im 
Bajonettſturm die Weſtſeite Belgrads genommen. 
Mittwoch früh wurde ganz Belgrad in Beſitz ge⸗ 
nommen. Die Truppen hielten unter ſtürmiſcher 
Begeiſterung ihren Einzug. 
Nach einer Meldung aus Wien erhielt der 
Kaiſer vom General Frank, dem Kommandanten 
der 5. Armee, eine Huldigungsdepeſche, in der es 
heißt: „Ich bitte Ew. Majeſtät, am Tage der Voll⸗ 
endung des 66. Regierungsjahres, die Meldung zu 
Füßen legen zu dürfen, daß die Städt Belgrad 
heute von Truppen der 5. Armee in Beſitz genom⸗ 
men wurde.“ 


Erzherzog Karl Franz Joſeph bei Kaiſer Joſeph. 


Das Wiener „Fremdenblatt“ meldet: Erzherzog 
Karl Franz Joſeph traf Montag Abend hier ein 
und wurde Dienstag Vormittag vom Kaiſer in 
Audienz empfangen, in der er über die Lage auf 
dem nördlichen riegsſchauplatze Bericht erſtattete. 
Am Nachmittag iſt der Erzherzog wieder abgereiſt. 


Der Führer der 1. ſerbiſchen Armee gemaßregelt. 


Wie die Wiener Korxeſpondenz Wilhelm er⸗ 
fährt, iſt General Bojovic, der Kommandeur der 
1. ſerbiſchen Armee, wegen ſeines Rückzuges penſio⸗ 
niert worden. An ſeine Stelle iſt General Miſic, 


der bisherige Unterchef im Oberkommando, ge⸗ 


treten. 


70 e Scale Shall 5m 1, ; 
Die Ukraine, der verwundbarſte Punkt Rußlands. 


Das Konſtantinopeler Blatt „Jeune Turc! legt 
an der Hand von Zahlen dar, der verwundbarſte 
Punkt Rußlands, gegen den Sſterreich⸗Ungarn, 
Deutſchland und die Türkei operieren müßten, um 
Rußland zu vernichten, ſei die Ukraine, deren Be⸗ 
ſetzung die Verpflegung der ruſſiſchen Armee hem⸗ 
men und den Eiſenbahnverkehr lahmlegen würde, 
da die Eiſenbahnen ihre geſamte Kohle aus der 
Ukraine erhielten. Der Verluſt dieſer Provinz 
würde infolgedeſſen Rußland hindern, ſeine Rolle 
als Großmacht in Europa weiter zu ſpielen. 


Wichtige Bahnverbindung Schweden-Nußland 
zerſtört. g 


Die 500 Meter lange Brücke bei Pyhä⸗Järvi iſt 
durch Dynamit von unbekannter Hand in die Luft 
geſprengt worden. 

Die Zerſtörung dieſer Brücke iſt von der weit⸗ 
tragendſten Bedeutung, weil ſie den Verkehr zwi⸗ 
ſchen Schweden und Rußland vermittelt und einen 
bequemen Weg bot zur Einführung aller möglichen 
notwendigen Waren nach Rußland. 

* * 


* 

Vom türhkiſchen Kriegsſchauplatz. 
Die türkiſchen Truppen haben die Stadt Arda⸗ 
en 20 Kilometer öſtlich des Tchorokh⸗Fluſſes, 
eſetzt. N 

Portugieſiſche Hilfstruppen in Egypten. 

Die „Frankf. Ztg.“ melvet aus Konſtantinopel, 
ſeit einigen Tagen weilen portugieſiſche Offiziere 
in Egypten, die Vorboten für größere portugieſiſche 
Hilfskräfte, die in der erſten Woche des Dezember 
landen werden. 

12 009 Fire che Soldaten ſollen, dem „Jour⸗ 
nal“ zufolge, die Straße von Gibraltar oſtwärts 
paſſiert haben. 


Der heilige Krieg in Tunis. 


Aus Konſtantinopel wird gemeldet: Auch in der 
Stadt und Kolonie Tunis hat eine großzügige Er⸗ 
hebung der 0 de ken egen Frankreich nach 
Bekanntwerden des heiligen Krieges begonnen. Es 
iſt HS DENN, daß ein Zuſammenſtoß der Tu: 
neſier mit den Algeriern und Marokkanern erfol⸗ 
gen wird. 


Politiſche Tagesſchau. 
Eingabe der oſtpreußiſchen Flüchtlinge. 
Die oſtpreußiſchen Flüchtlinge in Berlin 

haben ſich entſchloſſen, den Bundesrat und den 
Reichstag um Hilfe von Reichs wegen auf 
geſetzlcher Grundlage anzugehen. In einer 
öffentlichen Verſammlung wurde ein Ausſchuß 
gewählt, der an die Regierung und die Volks⸗ 
vertretung eine Eingabe wegen Erlaflıs 
eines Notgeſetzes gerichtet hat. Danach 
ſoll den Flüchtlingen die alles verloren und 


vielfach nur das nackte Leiben gerettet haben 


der gleiche Rechtsanſpruch wie den Kricgsver⸗ 


etwa eine halbe Million Reichsangehöriger. 
die von ihrem Wohnſitz vertrieben und durch 
den Krieg ihrer Exiſtenz beraubt, in Deutſch⸗ 
land notdürftig untergebracht ſind. 


Dis Kriegsſitzung des ungariſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſes. 

In der Mittwochſitzung des ungariſchen 
Abgeordnetenhauſes ergriff Mi niſterpräſident 
Graf Tisza das Wort zu folgender Erklä⸗ 
rung: „Man kann jetzt aufgrund der Erfah⸗ 
rungen der letzten Monate ſagen, daß der Krieg 
abſolut unvermeidlich geweſen iſt. Einzelne 
Staaten neideten Deutſchland ſeine großartige 
wirtſchaftliche Entwicklung. Andererſeits 
wurde unſere Fried ensliebe als Schwäche ges 
deutet und darauf zurückgeführt, daß die Mo⸗ 
narchie unfähig und ſchwach ſei, während tat⸗ 
ſächlich unſere Politik von der Friedensliebe 
aller leitenden Faktoren der Monarchie zumal 
der friedliebenſten unter allen Monarchien der 
Welt diktiert worden iſt. (Zuſtimmung.) Der 
Krieg iſt heute mehr als jemals nicht bloß ein 
Ringen der Armven, ſondern der Völker und 
Nationen. In dieſem Ringen haben die un⸗ 
gariſchen Truppen und die ungariſche Nation 
Außerordentliches geleiſtet wie dies auch der 
ſhöc kommandierende Erzherzog Friedrich 
ausdrücklich bezeugt hat.“ Der Miniſterpräſi⸗ 
dent ſagte darauf, er ſei glücklich aufgrund 
unmittelbarer Eindrücke ſagen zu können, daß 
auch die leitenden Faktoren der großen deut⸗ 
ſchen Nation von Anerkennung und Vertrauen 
für die ungariſche Armee erfüllt ſeien. (Lebh. 
Zuſtimmung.) Der Dualismus habe nunmehr 
die Feuerprobe beſtanden, und es ſei durch die 
Wahrheit erhärtet daß nur ſolche Geſtaltung 
der Monarchie imſtande ſei, die höchſte 
Leiſtungsfähigkeit zu bewähren, welche Une 
garns berechtigten Selbſtändigkeitsbeſtrebun⸗ 
gen Rechnung trage und dennoch die Einheit 
der Gefühle und Beſtrebungen verbürge. Graf 
Tisza erklärte ſchließlich, er glaube, den Ge⸗ 
fühlen aller Ausdruck zu geben, wenn er jage, 
das in Strömen vergoſſene Blut werde für die 
ungariſcke Nation Früchte tragen. und der 
Kampf werde ohne Ermatten und ohne Klein⸗ 
mütigkeit fortgeſetzt werden müſſen bis die Bes 
dingungen der künftigen Sicherheit für die un⸗ 
gariſche Nation geschaffen werden. Das Abge⸗ 
ordnetenhaus hat die Vorlage betr. eine der 
Kriegshilfe gew'dmete Sonderſteuer von Ein⸗ 
kommen über 20000 Kronen angenommen. 

»Die engliſchen Miniſter auf Urlaub. 
- Stalteniihen Blättern wird aus London 
gemeldet Sir Edward Grey und andere 
Miniſter hätten ſich zur Erholung aufs Land 
begeben. 
Schlechte ruſſiſche Ernte. 

Die definit ven amtlichen Schlußziffern der 
rufſiſchen Getreideernte des Jahres 1914 er⸗ 
geben eine Geſamtgetreideernte. die 114 
Prozent unter dem Mittel der letzten fünf 
Jahre zurückbleibt. 5 5 

Die Smdung der Buxtons geſcheitert. 

Die Brüder Buxton find am 30. November 
von Sefia nach Nicch abgereiſt, wo fie kurzen 
Aufenthalt nehmen werden um dann nach 
England zurückzukehren. Man betrachtet ihre 
Miſſion allgemein als geſcheitert. a 
Die Bemühungen um einen neuen Balkanblock. 

Zu den Bemühungen des Dreiverbandes, 
namentlich Rußlands, einen neuen Balkanblock 
zuſtande zu bringen ſchreibt das Sofioter Blatt 
„Newnik“: Mit beiſpielloſer Frechheit will 
die ruſſiſche Diplomatie, die im Vorjahre 
ſchmählich Schiffbruch litt, heute Bulgarien 
klar machen, daß ſeine Inter ſſen in dem neuen 
Balkanblock lägen der die Rettung des im 
Sterben liegenden Serbiens zum Zweck hat. 


Die Wirklichkeit hat genug bewi en. daß der 


Balkanbund den Ruin Bulgariens veranlaßt 
Wir danken für die jlawiihe Fürſorge Ruß⸗ 
lands. Das ſogenannte Slawentum der ruſſi⸗ 
ſchen Diplomatie war für Bulgarien der Gift⸗ 
brocken der ihm ans Leben ging. 
tinopeler Blätter erfahren, das Griechen⸗ 
land alle Bemühungen des Dreiverbandes, 
mit ihm zu gehen und der Türkei den Krieg zu 
erklären, abgewieſen hat. 

Italien ſchützt die tripolitaniſch: Küſte. 

Italien zieht ſeine Beſatzungen aus dem 
Hinterlande von Tripolis aus Garen zurück, 
um alle Kräfte an der Küfte zu konzentrieren. 
Der Schritt wird mit der eventuellen Gefahr 
der panislamitiſchen Bewegung infolge der 
Proklamierung des heiligen Krieges begründet, 
Die verlaſſenen Gebiete werden unter einhei⸗ 
miſche Verwaltung geſtellt. 
Fetten mean 


Deutſches Reich. 
| ; Berlin, 2. Dezember 1914. 


Ihre Majeſtät die Kaiſerin ſtattete auch 
|ter in den Räumen des Kaufhauſes Singer 


verſichert, er habe die gerügten Meldungen y% laſſenen und den an der Wahrnehmung ihrer To., Chauſſeeſtraße 61, gelegenen Kindervolks⸗ 
unter Vorbehalt aufgenommen. 8 ie Krieg Verhinderten gewährt] küche, in der täglich zirka 1000 Kinder unent⸗ 


— Konſtan⸗ 


„tätschefs und des Feldeiſenbahnchef⸗ 


* - 


ſprach ſich ſehr lobend über die ſegensreiche 


Einrichtung aus. 

— Der langjährige Vorſitzer des Tarifamts 
im deutſchen Buchdrukgewerbe Geheimer Rom: 
merzienrat G. Bürenſtein⸗Berlin hat als Chef 
des Stabes des kaiſerlichen Automobilkorps 


das Eiſerne Kreuz erhalten. 


— Die Beförderung von Wachtmeiſtern zu 
Leutnants der Reſerve iſt jetzt auch im Kriege 
mehrfach erfolgt. So wurden die Wachtmeiſter 
Frochlich, Baare, Meyer, Taſſow. Walter und 
Kümpers bei den Trains des 15. Armeekorps 
zu Leutnants der Reſerve befördert. 

— Die „Voſſ. Ztg.“ hat in ihrer heutigen 
Abendnummer einen Bericht über die vertrau⸗ 
liche Sitzung des Reichstages gebracht, der 
nicht autoriſiert war, und dem Reichskanzler 
Außerungen in den Mund gelegt, die dieſer nicht 
getan hat. Die betr. Nummer der „Voſſiſchen 
Zeitung“ iſt daher mit Beſchlag belegt worden. 
Hierzu teilt der Vorſitzer der freien Kommiſſion 
des Reichstages mit, daß die Mitglieder ein⸗ 
ſtimmig die Unrichtigkeit des Berichts der 
„Voſſiſchen Zeitung“ feſtgeſtellt haben. 

— Der Plan des Arbeitsausſchuſſes des 
Vereins zur Ausrüſtung und Inſtandhaltung 
der Pereinslazarettzüge O 1 und M 1 (Vor⸗ 
ſitzer Profeſſor Dr. Emil Abderhalden, Halle 
a. S.), einen erſten deutſchen Lazarettzug für 
die türkiſche Armee auszurüſten, hat die Ge⸗ 
nehmigung des Reichskanzlers, des Feldſani⸗ 
erhalten. 
infolgedeſſen ſofort 


Der Arbeitsausſchuß iſt 


zur Ausführung des Planes geſchritten in der 


Erwartung, daß in weiten Kreiſen Deutſch⸗ 
lands ſich Intereſſe für dieſes wertvolle Ge⸗ 
ſchenk, das den Sanitätsdienſt unſerer Bundes⸗ 
genoſſen unterſtützen ſoll, finden wird. Es 
find große Summen notwendig, um den Laza⸗ 
rettzug, der auch als ſtehendes Feldlazarett 
Verwendung finden kann, auszurüſten ihn mit 
den notwendigen Reſerven zu verſehen und 
endlich zu unterhalten. Spenden nimmt das 
Bankhaus Reinhold Steckner in Halle (Saale) 
entgegen. i 

— Nach einer Meldung der „Daily Mail“ 

haben die Deutſchen den geſamten Gold vorrat 
der Antwerpener Stadtbehörde im Betrage 
von 7 200 000 Franks beſchlagnahmt. 
— Nach einer Meldung der „Exchange 
Telegraph Co.“ haben die deutſchen Behörden 
300 britiſche Untertanen, die ſich immer noch 
in Brüſſel befanden feitgenommen. 

Breslau, 1. Dezember. Die Breslauer Zei⸗ 
tung meldet aus Hirſchberg: Der Reichstagsab⸗ 
geordnete Juſtizrat Ablaß⸗Hirſchberg der in 
Wologda in Rußland mit ſeiner Gattin zurück⸗ 


gehalten worden war, hat aus Stockholm an 


ſeine Familie telegraphiert, daß er ſich auf der 
Heimreiſe befinde. 

München, 1. Dezember. Prinz Roger von 
Calabrien der älteſte Sohn des Herzogpaares 
von Calabrien, ein Enkel des Königs von 
Bayern iſt, dreizehn Jahre alt. im Schloß 
Nymphenburg? wo ſeine Eltern leben geſtor⸗ 
ben. Er war ſeit dem erſten Jahre ſeines Le⸗ 
bens krank und geiſtig wie körperlich zurückge⸗ 
blieben. Die ſizilianiſche Prätendentenlinie 
der Bourbonen iſt in der Erſtgeburt mit dieſem 
unglücklichen Kinde ausgeſtorbene Herzog Fer⸗ 
dinand hat aber noch fünf jüngere Brüder. Die 
Leiche des Prinzen Roger wird in der zum 
königlichen Gut Leutſtetten am Starnberger 


See gehörenden Kapelle beigeſetzt werden. 


Provinzialuachrichkten. 
Schwetz, 29. November. (Der größte Teil der 


Hausanſchlüſſe zur Kanaliſation) iſt jertiggeiteltt, 
und man hofft, wenn der Froſt nicht allzu ſtark 
auftritt, dieſe Arbeiten noch vor Weihnachten zu 
erledigen. 

Schwetz⸗Neuenburger Niederung, 30. November. 
Seinen Wunden erlegen) iſt im Lazarett der 
Domänenpächter Johann Goer eh aus Kommerau, 
älleſter Sohn des Hofbeſitzers Johann Goerth da⸗ 
ſelbſt. Er hatte als Leutnant im 5. Grenadier⸗ 
Regiment an den Kämpfen in Maſuren teilgenom⸗ 
men und war in einem Gefechte ſchwer verwundet 
worden. 1 

Danzig, 30. November. el Die 
letzte diesjährige Schwurgerſchtsperiode begann 
eute un er Vorſitz des Landgerichtsdirektors Meyer. 

er Vorſitzer betonte, daß es diesmal die größten 
Schwierigkeiten gemacht habe, ein vollſtändeges 
Schwurgericht zuſammenzubekommen, da über die 
Hälfte der auf der Geſchworenenliſte ſtehenden 
erren zu den Fahnen einberufen ſei. — Die Weih⸗ 
nach sliebesgaben⸗Annahme für das 17. Armeekorps 
in Danzig hatte bis Sonnabend Abend zirka 50 000 
akete zu verzeichnen; in faſt ununterbrochenem 
uge zogen Schüler und Schülerinnen der ver⸗ 
ſchiedenen Schulen nach der Karmelitergaſſe hin, 
um ihre Päckchen abzuliefern. Auch waren am 
Sonnabend noch verſchiedene Eiſenbahnwaggons 
mit Liebesgaben für unſer 17. Armeekorps aus der 
Provinz in Danzig eingetroffen — Für die hieſige 
Jungwehr fand am Sonntag unter Teilnahme der 
pitzen der Militärs und Zivilbehörden ein Feld⸗ 
gottesdienſt ſtatt, dem hunderte begeiſterte Jüng⸗ 
linge aus Danzig, Langfuhr, Oliva, Zoppot und 
anderen Vorſtädten der Provirzial⸗Hauptſtadt bei⸗ 
wohnten. — Der Kommandant für den Stadekreis 
ſtirnzig hat die Höchſtpreiſe für Butter neu be⸗ 
immt. Es beträgt jetzt der Höchſtpreis für friſche 
andbutter 1,60 Mark, für Kochbutter 1,40 Mark 
95 für feinſte Tafelbutter aus paſteuriſiertem 

m 1,80 Mark. 

5 Danz g, 2. Dezember. (Eine Vorſtandsſitzung 
ie? Landwirtſchaftskammer) fand heule Vormittag 
gr Gebäude der Kammer in Anweſenheit des Herrn 
fl rpräſidenten von Jagow ſtatt. Den Vorſitz 
führte in Vertretung Herr Landſchaf.sd. rektor! 


— EEE EENEEEEEEEEDEERREERER 


geltlich gefpeift. werden, einen Beſuch ab, und, Meyer⸗Rottmannsdorf. Nach der Sitzung vereinig⸗ 


ten ſich die Mitglieder der Kammer zu gemein⸗ 
amem Mahle im „Danziger Hof“. 

Inſts- burg, 1. Dezember. (Mertwürbige Ber: 
wundungen) tragen unſere Soldaten mitunter im 
Kampfe davon. Im Garniſonlazarett hier befindet 
ſich ein Mann, dem eine Kugel quer durch den Kopf 
von links nach rechts gegangen iſt, der aber trotz 
der überaus ſchweren Verwundung mit dem Leben 
davonkommen wird; wenigſtens kann der anfäng⸗ 
lich für tot gehaltene Soldat jetzt ſchon ſprechen, 
auch das Gedächtnis ſtellt ſich wieder ein. In einem 
anderen Falle hatte ein im Schützengraben feuern⸗ 
der Infan eriſt einen Schuß durch den Oberkörper 
erhalten und war vornüber gefallen. In dieſer 
Lage erhielt er einen Schuß in den Kopf, der oben 
die Schädeldecke zertrümmerte, einſchlug und am 
Unterkiefer herausging. Der Mann iſt auf dem 
Wege der Beſſerung. 5 a 

Memel, 1. Dezember. (Fiſcher⸗Unglück in Nim⸗ 
merſatt.) Von einem folgenſchweren Fiſcherunglück 
iſt die Hiefige Fiſchfang treibende Bevölkerung am 
vergangenen Mittwoch heimgeſucht worden. Trotz 
des Ai Froſtes, aber gelockt durch den günſti⸗ 
en ablandigen Wind, der guten Fang verhieß, 
11595 ſich an jenem Tage eine Menge Fiſcherboore 
aufs Meer hinaus, um ihm einen Teil ſeines Reich⸗ 
tums abzugewinnen. In den Nachmittagsſtunden 
kehrten die meiſten Boote mit reichem Fange der 
mühevollen und gefahrreichen Arbeit glücklich heim. 
Auch dieſe hatten ſchwer gegen Wellen und Wind, 
der inzwiſchen ſtärker geworden war, anzukämpfen. 
Denen, die ſich bei der Arbeit verzögerten, ſollte die 
Rückkehr verhängnisvoll werden. Während es einem 
Boote aus Scheipen⸗Toms, beſetzt mit vier jungen, 
kräftigen Burſchen, noch gelang, die Brandung zu 
paſſieren und den rettenden Scrand zu erreichen, 
ing das Nimmerſatter Boot mit dem Bcſitzer des⸗ 
feen Käiner Johns Lybeck, dem Losmann Mar⸗ 
tin Koegſt und dem Kätner Moors aus Scheipen⸗ 
Toms, elwa um 8 Uhr abends unter. Alle drei ſind 
Familienväter und hinterlaſſen ihre klagenden 
rauen und weinenden Kinder in traurigen Ver⸗ 
ältniſſen. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 3 Dezember 1914. 


— (Auf dem Felde der Ehre gefallen) 
iſt nach Meldung der „Kreuzzeitung“ der Leutnant 
im Reſerve⸗Huſaren⸗Regiment r. 1 Im mo 
Burggraf und Graf zu Dohna⸗ 
Schlobitten, bisher im 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiment, Ritter des Eiſernen Kreuzes, am 25. No⸗ 
vember. Sein Bruder gehörte als Oberleutnant 
und Regimentsadjutant vor Ausbruch des Krieges 
ebenfalls dem 1. Leibhuſaren⸗Regiment an. 

— (Das Eiſerne 92 1. Klaſſe wurde 
verliehen dem konſervativen Reichstagsabgeord⸗ 
neten Siebenbürger, der eine Landſturmkompagnie 
im Oſten führt und das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe im 

eldzuge 1870/71 erwarb, ſowie dem Leulnant 
Franz S vom Pionier⸗Regiment Nr. 18 
jüngſter Sohn des Herrn Sensfuß in Trunz, nach⸗ 
dem er vor einigen Wochen das Kreuz 2. Klaſſe er⸗ 
halten hatte. Leutnant Franz Sensjuß hatte auf 
einem Streifzuge in Frankreich mit einer kleinen 
Patrouille 2 Offiziere und 147 Franzosen gefangen 
genommen. Das war nur möglich Ki außer: 
ordentlich kane baer Handeln. — Das Eiſerne 
Kreuz 2. Klaſſe haben erhalten: Leutnant d. R. im 
Fußartillerie⸗Kegiment Nr. 11 Goewe, ein Sohn 


des verſtorbenen Stadtrats Goewe in Thorn; 


Unteroffizter Guſtav Schwabe (4. Al.); Gefreiter 
Auguſt Melzer (4. Ml.); Händler Paul Neumann 
aus Hammerjtein (Reſ.⸗Inf. 21); Maurer Emil 
Oolböter aus Hammerftein (Inf. 61); Unteroffizier 
Mickelmann⸗Danzig (Landw.⸗Inf. 21); Musketier 
Albert Bari (Inf. 61); Bürgermeiſter Straſſer 
aus Argenau; Lehrer Otto Kunkel, Offizierſtellver⸗ 
treter im 21. Reſ.⸗Inf.⸗Regt., früher in Chöngrund; 
Rittmeiſter Wilhelm Pelekſen (Feldart. 72); 
Nitbergutsbeſitzer, Rittmeiſter d. R. Karl Peterſen 
auf Wrotzlawken, Kreis Culm (4. UL); Oberſt 
Alexander Peterſen, Kommandeur des Reſ.⸗Inf. 
Regts Nr. 80; Hauptmann R. Peterſen (Inf. 51: 
Leutnant Erich Pelerſen (Reſ.⸗Inf. 31); Offizier 
ſtellvertreter Bruno Pauls, Lehrer in Neuteich, 
älteſter Sohn der vier im Felde ſtehenden Söhne 
des Rentiers Johannes Pauls⸗Zoppot; Ober⸗ 
leutnant Georg Gerſtenberg, Führer der 3. . 
pagnie des Ad ein In n derte Age t. 
Krone, Rittergutsbeſitzer in Neupreußendorf; zwei 
weitere Brüder des Herrn G. wurden ebenfalls mit 
dem Eiſernen Kreuz dekoriert, während der vierte 
bei marge Bruder den Heldentod in Frank 
reich ſtarb. 

— (Militäriſche Perſonalien.) Ein 
Patent ſeines Dienſtgrades hat erhalten: Major 
Flaskamp, Verkehrsoffizier vom Platz in Thorn. 
Befördert Hauptleuten die Oberleutnants: von 
S.ülpnagel in der Feſtungs⸗Maſchinengervehr⸗ 
abteilung Nr. 4, Charton im Pionierbataillon 
Nr. 17; zu Oberleutnants die Leutnants: Schmidt 
im Feldartillerie⸗Regiment Nr. 81, Schramke im 
Fußertillerie⸗Reg ment Nr. 11, Winkler und Schoen 
im Pionierbataillon Nr. 17. 

— (Oſtpreußiſche Flüchtlinge in 
Weſtpreußen.] Durch oſtpreußiſche Flüchtlinge 
ſind einige Kreiſe in Weſtpreußen überfüllt, infolge⸗ 
deſſen hat der Regierungspräſident zu Danzig eine 
andere Verteilung der zu Wagen erneut ein⸗ 
treffenden Flüchtlinge angeordnet. Es haben nun⸗ 
mehr aufzunehmen: 1. der Kreis Pr. Stargard die 
Kreiſe Lötzen, Lyck, Johannisburg und Sensburg; 
2. der Kreis Berent den Kreis Inſterburg; 3. der 
Kreis Danziger Höhe die Kreiſe Ragnit, Gum⸗ 
binnen, Darkehmen; 4. der Kreis Neuſtadt die 
Kreiſe Friedland, Gerdauen, Raſtenburg; 5. der 
Kreis Putzig die Kreiſe Neidenburg, Oſterode, Pr. 
Eylau; 6. der Kreis Elbing Land die Kreiſe Heyde⸗ 
trug, Niederung (SHeinrichswalde), Tiffit; 7. der 
Kreis Danziger Niederung die Kreiſe Allenſtein, 
Ortelsburg, Röſſel und Angerburg; 8. der Kreis 
Marienburg die Kreiſe Oletzko, Stallupönen, Pill: 
kallen, Goldap. 

— (Erſatzwahlen zur Handels» 
kammer.) Auf die Wahl der 2. Abteilung folgte 
geſtern Nachmittag um 5 Uhr die Wahl der 1. Ab⸗ 
teilung. Gewählt wurde mit Einſtimmigkeit Herr 
Kaufmann Martin Lepy. 

— (Städt. Feuerſozietät zu Thorn.) 
Wie der Magiſtrat zur Behebung von Zweifeln 
bekannt gibt, wird die ſtädtiſche Feuerſozietät zum 
1. Januar 1915 nicht aufgelöſt, ſondern bis auf 
weiteres unverändert fortgeführt werden. 

— [Der Polizeibericht) verzeichnet heute 
keinen Arreſtanlen. 

(Gefunden) wurden eine Quittungskarte 
für L. Bernſtein und ein Taſchentuch. 

— Auf dem heutigen Pferde⸗ und 
Viehmarkt) waren 133 Pferde, 32 Rinder, 100 
Schlachtſchweine und 172 Ferkel aufgetrieben. Gezahlt 


nicht gar 


wurde für Rinder, fette Ware 43—45 Mark, magere 
Ware 38 42 Mark, für Schweine, fette Ware 44— 48 
Mark, magere Ware 42 —44 Mark, gute Ware bis 51 
Mark, Stecher 40—44 Mark pro 50 Kilogramm Lebend⸗ 
gewicht. Läufer koſteten 50—80, Ferkel 12—21 Mark 
das Paar. 


Thorner Schwurgericht. 

In der heutigen Sitzung, der letzten in der 
dritten Schwurgerichteperiode 1914, fungierten als 
Beiſitzer Landrichter Müller und Aſſeſſor Uhlworm. 
Die Anklage vertrat Staatsanwalt Begrich. Als 
Geſchworene wurden ausgelost: Gutsbeſitzer Mo⸗ 
drow⸗Gwisdzin, Bürgermeiſter Kühnbaum⸗Podgorz, 
Guisbeiiger Guhlte⸗Groß Orſichau, Beſitzer Baccter⸗ 
Groß Lunau, Gaswerksdirektor Sorge⸗Thorn, Guts⸗ 
verwalter Burghardt⸗Colmannsfeld, Kaufmann 
Cohn = Neumark, Buchdruckereibeſitzer P. Dom⸗ 
browski⸗Thorn, Gutsbeſitzer Witte⸗Niemczyk, Ritters 
gutsbeſitzer von Czarlinski⸗Bruchnowko, Kaufmann 
TEE und Fabrilbeſitzer, Siadirat Illgner⸗ 

orn. 

Aus der Unterfuhungshaft in Konitz vorgeführt 
war der Schachtmeiſter Thomas Donargti i Calm 
ſee, um ſich wegen Körperverletzung mit Todesfolge 
zu verantworten. Die Anklage legt ihm zur Laſt, 
in der Nacht zum 2. Juni den Steinſchläger 
Michael Beyger mittelſt einer Waffe ſo verletzt zu 
haben, daß der Tod eingetreten iſt. Die Berieidis 
gung lag in Händen des Rechtsanwalls Kryzan⸗ 
kiewicz. Als Sachverſtändige waren Medizinalrat 
Dr. Hopmann⸗Brieſen, prakt. Arzt Dr. Brzozowski⸗ 
Culmſee und Büchſenmacher Kabel aus Danzig 
geladen. Die 21 Zeugen waren alle aus and ic 

ach dem Ergebnis der Beweisaufnahme befand ſich 
am 3. Pfingſtfeiertage nachm. der Angeklagte mit 
mehreren anderen im Lokale Weſſalowski in Culm⸗ 
fee. Später erſchien auch der Steinſchläger Michael 
Beyger. Zwiſchen ihm und dem Angeklagten erhob 
ſich wegen einer alten Sache ein Streit. B. hatte 
vor einiger Zeit dem Angeklagten eine lohnende 
Arbeit verſchafft und dafür ein Paar neue Stiefel 
zugeſichert erhalten. Da der Angeklagte ſeiner Ver⸗ 
ſprechung nicht nachgekommen war, ſo nahm ihm B. 
einmal, als Donarski Wochenlohn an die ihm unter⸗ 
ſtellten Arbeiter auszahlte, den Betrag von 8,50 
Mark vom Tiſche fort, um ſich für die 
zugeſicherten Stiefel ſchadlos zu halten. Dieſe 
Selbſthilfe hielt der Angeklagte für unzuläſſig 
und beschuldigte B. anderen Leuten gegenüber des 
Diebſtahls. Als er auch diesmal ſeine Beſchuldi⸗ 
gung aufrecht erhielt, bekam er von B. wiederholt 
Schläge ins Geſicht, daß er zwe mal zu Boden fiel. 
Er verließ darauf das Lokal und ging etwa um 
6 Uhr abends nachhauſe. Daß er beim Verlaſſen 
des Lokals Drohungen gegen B. ausgeſtoßen, kann 
durch die 4 Zeugen nicht mehr feſtgeſtellt 
werden. Der Angeklagte ſaß eine Weile auf der 
Schwelle ſeiner an nahm dann bei Eintritt 
der Dämmerung jeine Stockflinte und 19170 den 
Wog in der Richrung nach dem Hauſe des Beyger 
ein, der außerhalb der Stadt Culmſee wohnt. 
Unterwegs traf er den Arbeiter Kasprowicz, mit 
dem er ein Geſpräch über die Wirkung verſchiedener 
Schußwaffen führte. Später iſt er wiederholt von 


der Zeugin Frau Franziska Beyger, die mit dem 


Erſchoſſenen nicht verwandt iſt, auf der Straße 
geſehen worden. Es ſchien, als ob er auf jemand 
lauerte. Natürlich ſucht der Angeklagte dieſes 
ſchwere Moment möglichſt abzuſchwächen. Er will 
zunächſt nur den Arbeiter Bojakowski, der im Hauſe 
der Franziska Beyger wohnt, haben auſſuchen 
wollen, hätte aber verſchloſſene Türen gefunden. 
Dieſes iſt offenbar erfunden, da vor der Haustür 
drei Männer im Geſpräch ſaßen und ihn, falls er 
nach Bojakowski gefragt hätte, beſtimmt hätte: 
ſehen müſſen. Zwiſchen 10 und 10% Uhr kam de 
Steinſchläger Michael Beyger ſingend feinem Haus; 
zu. Der Angeklagte trat von hinter der Fiedlerſchen, 
Scheune hervor und ſtreckte feinen Gegner dure 
einen Schuß in die linke Hüfte nieder. Der Ver, 
letzte ſagte: „Donarski, du haſt aus mir einen 
Lazarus gemacht!“ Er wurde in ſeine Wohnunf 
gebracht, wo er die Nacht bis zum nüchſten Morgen 
um 6 Uhr ohne ärzlliche Hilfe blieb. Dann wurde 
Dr. Brzozowski geholt, der die Überführung der 
Verletzten nach dem Krankenhauſe anordnete, wy 
dieſer jedoch bald verſchied. Der Angeklagte hör 
ſich am nächſten Morgen zu drücken, wobei er noch 
gegen die 1 . des Verletzten im len 
Grade unverſchämt geweſen fein joll. Doch kehrte 
er bald wieder und wurde verhaftet. Obwohl er 
von Beyger aufs genaueſte erkannt worden war. 
legte er ſich zunächſt aufs Leugnen; erſt Schritt 
für Schritt kam er bei ſeinen Vernehmungen der 
Wahrheit näher. Am meiſten wehrt er ſich gegen 
die Zumutung, daß er ſchon mit dem Entſchluß 
den B. zu töten, von Hauſe weggegangen ſei. Weil 
man ihm das Gegenteil nicht nachweiſen kann, ſo iſt 
nur Anklage wegen Körperverletzung mit Todes⸗ 
folge erhoben. Die Gutachten der mediziniſchen 
Sachverſtändigen laſſen keinen Zweifel darüber, 
daß der Tod infolge der Schußverletzung einge: 
treten iſt. Die Kugel iſt in die linke Hüfte einge⸗ 
drungen, hat das Darmbein zerschlagen, den Darm 
und das Gekröſe mehrfach zerriſſen und ift in der 
vorderen Bauchwand ſtecken geblieben. Auf die Frage 
des Werteidigers, ob bei ſofortiger ärztlicher Behand⸗ 
lung der Verletzte hätte gerettet werden können. 
gib Medizinalrat Dr. Hopmann an, daß theoretiſch 
die Möglichkeit vorliege, daß aber dazu Voraus⸗ 
ſetzungen nötig wären, die hier nicht vorlagen. Es 
hätte ein 6 Zentimeter langes Stück Darm entfernt 
werden müſſen, was nur ein Spezialdirurg machen 
könne. Der Sachverſtändige Kabel widerlegt die 
Behauptung des Angeklagten, er habe auf die Füße 
ſeines Opfers gezielt und dieſem nur einen Denk⸗ 
zettel geben wollen. Nach Anſicht des Sachverſtän · 
digen iſt der Schuß auf eine ſehr kurze Entfernung, 
5—6 Schritt, abgegeben. da ſich ſonſt die große 
Wirkung des Geſchoſſes nicht erklären ließe. Bei 
ſolcher Entfernung könne aber von einem 
ſchießen wohl kaum die Rede fein. Der Staats 
anwalt führt aus, daß es ſich um die ſchwerſte 
Tat handele, über die das diesmalige Schwur 
gericht zu befinden hatte; denn es iſt ein Menſch 
zugrunde gegangen, der Vater noch unverſorgter 
Kinder. Er bitte, die end a zu bejahen, 
dem Angeklagten aber mildernde Umſtände su vers 
ſagen. Hierfür ſpricht der Umſtand, daß der Ange⸗ 
klagte an dem Streit mit B. ſelber auch nicht ſchuld⸗ 
los war, daß er wegen Roheitsdelikte ſchon vielfach 
vorbeſtraft iſt und endlich die hinterliſtige Art des 
tberfalles. Durch das Auflauern ſtreift ſeine Tat 
bereits die Grenze der beabſichtigten Tötung, wenn 
des überlegten Mordes. Der Vertei⸗ 
diger iſt gleichfalls der Anſicht, daß an der 
Schuldfrage kein Zweifel ſei; er bitte aber um 
Zubilligung mildernder Umſtände. Andernfalls 
würde den Angeklagten eine längere Freiheitsſtrafe 
kreffen müſſen und dadurch feine zahlreiche Familie 
dem Elend, ja der öffentlichen Mildtätigkeit preis⸗ 
gegeben werden. Die Geſchworenen ſprechen 
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den Angeklagten im Sinne der Anklage für ſchuldi 
und verſagen ihm mildernde Umſtände. Darau 
wird der Angeklagte entſprechend dem Antrage des 
Staatsanwalts zu 5 Jahren Zuchthaus und Verluſt 
der bürgerlichen Ehrentechte für die Dauer vor 
5 Jahren verurteilt. Zugleich wird auf Einziehun 
der Stockflinte erkannt. — Mit Worten des Dankes 
an die Geſchworenen für ihre treue Pflichterfüllung 
ſchloß der Vorſitzer Landgerichtsdirektor Franzk 
die Schwurgerichtsperiode. 5 3 
Vor Beginn der heutigen, letzten, Sitzung ver 
anſtalteten die Geſchworenen auf Anregung 
ihres geſtrigen Obmannes, Herrn Gutshejiger 
Modrow⸗Gwisdzin, eine Sammlung für die 
Hinterbliebenen der im Felde Gefallenen, welche 
240 Mark ergab. 3 
S —.... . —— 


Brieffaſten. 
(Bel ſämtlichen Anfragen ſind Name, Stand und Adreſfe 


des Frageſtellers dentlich anzugeben. Anonyme Aufragen 
können nicht beantwortet werden.) 


H. in Saarbrücken. Das Gedicht ft ein ſchönes 
Zeichen von der tiefen Anteilnahme, mit der Si 
als alter Thorner vom Rhein herüberſchauen u 
die Kämpfe im Weichſelgebiet; aber als literariſches 
Erzeugnis betrachtet, iſt es in Gehalt und Form 
doch zu unbedeutend und mangelhaft, um veröffent⸗ 
licht werden zu können. N 
—r:. . .,.. ...... 


Neueſte Nachrichten. 
Dankſagung Hindenburgs. SUR 

Berlin, 3. Dezember. Generalfeld⸗ 
marſchall von Hindenburg bittet W. T.⸗B. 
um Veröffentlichung folgender Dankſagung: 
„Anläßlich meiner durch die Gnade Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Kaiſers und Königs erfolgten Er⸗ 
nennung zum Generalfeldmarſchall find mis 
zahllofſe Glückwünſche zugeſandt worden. Das 
erfreut mich unendlich, doch bin ich leider 
außerſtande, ſie einzeln zu beantworten. Ich 
bitte daher, meinen herzlichſten Dank aller⸗ 
jeits lediglich auf dieſem Wege ausſprechen 
zu dürfen. von Hindenburg.“ 

Vernichtung eines engliſchen Dampfers. 

München, 3. Dezember. Die „Mün⸗ 
chener Neueſten Nachrichten“ melden aus 
Amſterdam: Das engliſche Dampfſchiff „Earl 
of Aberdeen“ wurde, wie „Central News“ 
berichtet, zwiſchen Aberdeen und Hull durch 
ein deutſches Unterſeeboot zum Sinken ges 
bracht. Die Mannſchaft wurde gerettet. — 
Anmerkung des W. T.⸗B.: Nach anderer 
Meldung ſoll der Unfall durch einen Zuſam⸗ 
menſtoß mit einem engliſchen Unterſeeboot 
verurſacht worden ſein. 

Wegnahme deutſcher Segelſchiffe. 

London, 3. Dezember. Das Priſen⸗ 
gericht erklärte drei deutſche Segelſchiffe, dar⸗ 
unter zwei aus Bremen, als gute Priſe. 

Demonſtration deutſcher Neſerviſten in 
Newyork gegen Kanada. ' 

London; 3. Dezember. „Daily Tele 
graph“ meldet aus Newyork: Tauſende von 
deutſchen und öſterreichiſchen RNeſerviſten ver⸗ 
anſtalteten eine Straßenpropaganda gegen 
die Verbündeten, da ſie unbeſchäftigt ſind 
und viele bereit ſind, an einem abenteuer⸗ 
lichen Unternehmen an der kanadiſchen 
Grenze teilzunehmen. Die Wachen auf den 
Brücken des Niagarafluſſes werden vermehrt. 

Befreiung Irlands. 

London, 3. Dezember. Nach der 
„Morningpoſt“ aus Chikago zeigt der Präſi⸗ 
dent der vereinigten iriſchen Geſellſchaften 
Chikagos, Clarke, an, daß der deutſche Kaiſer 


Sir Roger Cafement das Verſprechen gab, 


Irland zu befreien, wenn Deutſchland ſieg⸗ 
teich ſein würde. Clarke jagt, er kenne die 


deutſchen Abſichten betreffs Irlands und 
werde ſie in Verhandlungen und Deputatio⸗ 


nen bekannt geben. 
Vom Burenkrieg. 


Johannisburg, 3. Dezember. Eine 


Abteilung Buren hat ſich in den Bergen Des 
Magalhäes⸗Gebirges feſtgeſetzt. Der Diſtrikt 
Krogersdorf ſendet Abteilungen aus, um 
Pferde und Gewehre zu requirieren. 


Berliner Börje, 

Die Erwartung, daß feitens des Reichskanzlers in der 
geſirigen Reichstagsſitzung Mitteilungen über den Stand deg 
Krieges und, wie man hofft. in günſt gem Sinne gemachf 
werden, hat die Zuverſicht beſtärkt. Den Gegenſtand der 
Erörterungen bildeten die am Dienstag erwähnten Maß⸗ 
nahmen des Börſenvorſtandes zur Feſiſtellung des Umfanges 
der Börſenengagements und die ſich daran knüpfenden Hoffe 
nungen zur Wiederaufnahme des Börſenverlehrs. Sollte es 
dazu kommen, jo glaubt man daß dies erſt im Januar und 
nur für den Kaſſavertehr geſchieht. Das Geſchäft im freien 
Privalverkehr war heute ſtiller. Die genannten Notizen für 
die verſchiedenen Werte waren teils unverändert, teils etwas 
niedriger. In auslündiſchen Banknoten und Deviſen hat das 
früher ziemlich rege Geſchäft ganz erheblich nachgelaſſen, zum⸗ 
teil weil die leine Maklerſpekulation, die auf dieſem Markt 
Berdienit ſuchte, ſich neuerdings dem freien Privatverkehr 
zugewandt hat. 


Berlin, 3. Dezember. Produktenbericht. Eine Aen⸗ 
derung der Lage am Getreidemarkt iſt nicht eingetreten. Ab⸗ 
ſchlüſſe ab Stalion wurden auch heute gemacht, das Angebot 
blieb jedoch klein und unrentabel, ſodaß ein Geſchäft nicht 
zuſtande kam. Mehl blieb feſt. — Weizenmehl 00 36,40 
bis 30,50 Mark, ſeſt. — Roggenmehl 0 und 1 30,40—31,50 
Mark, feſt. — Wetter: bedeit, 

Amfterdam, 2. Dezember. Scheck auf Berlin 52,90 
bis 53,40, London 11.99— 12.09. Paris 47,9048, 0. : 

Amfterdam, 2. Dezember. Java-Staffee ruhig, 46, 
Santos⸗Kaffee per Dezember 33° ,, per Dar 30. 2 100 
20. — Rüböl träge, loko 50° „ per Dezember 49 /. 


m ä 

Meleorologiſche Beobachlungen zu Thorn 

vom 3 Dezember. früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: — 9 Grad Ceiſius. 
Wetter: trocken. Wind: Oft 
e een 772 mm 
om 2 morgens bis 3. morgens höchſte T. 

+ 7 Grad Celſius, viedrigſte — drop Bells, re 


— — 


gewan Tägliches Geld 4½% Prozent und darunter, 
ehl- | Privaldiskont 5° 5° o. > 


Thorn, Araberſtr den 3. 12. 14. N 
Familie Paul Fehn. 


REIFE 


ekanntmachung. 
Zur Behebung von Zweifeln weiſen 
wir daranf hin, daß die ſtädtiſche 
Feuerſozietät zum 1. Januar 1915 
nicht aufgelöſt wird. Dieſelbe wird 
bis auf weiteres unverändert fort« 
beſtehen. 
Thorn den 3. Dezember 1914. 
Der Magiſtrat. 


Melanntmachung. 


Die im Stadtkreiſe Thorn wohn⸗ 
haften, in den Jahren 1895, 1894 
und 1893 ſowie die früher geborenen 
Militärpflichtigen, letztere inſoweit, als 
ſie keine endgiltige Eutſcheidung über 
ihre Militärverhäl niſſe erhalten haben 
und noch Muſterungsausweiſe als Aus⸗ 
weis beſitzen, werden hierdurch aufge⸗ 
fordert, die geſetzlich vorgeſchriebene 
Anmeldung zur Stammrolle 
in der Zeit vom 1. bis 15. 
Dezember 1914 in dem Mili: 
tärbüro, Rathaus 2 Treppen, 
zu bewirken. 

Die im Jahre 1895 Geborenen 
haben, falls ihre Geburt nicht im 
Stadtkreiſe Thorn erfolgt iſt, Geburts⸗ 
ſcheine, die älteren Jahrgänge dagegen 
Muſterungsausweiſe vorzulegen. Ge⸗ 
burtsſcheine (nur giltig in Augelegen⸗ 
heiten des Heereserſatzes) werden zu 
dieſem Zwecke von den königlichen 
Standesämtern koſtenlos erteilt. 
Muſterungsausweiſe werden, wenn 
ſie verloren gegangen ſind, gegen eine 
Gebühr von 50 Pf. bei dem Zivil⸗ 


porſitzenden erneuert, in deſſen Bezirk 


tt auch eröffnet. 


die erſte Ausfertigung ſ. Zt. ausge⸗ 
ſtellt iſt. 

Taufbeſcheinigungen von Pfarr⸗ 
ämtern ſowie Beſcheinigungen zu 
Schulbeſuchszwecken uſw. werden nicht 
angenommen. 

Wer die Anmeldung zur 
Stammrolle nicht innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt bewirkt 
oder beim Wohnungswechſel 
anch innerhalb des Stadtkreiſes 
die Anzeige davon unterläßt, hat 
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. oder 
Haft bis zu 3 Tagen zu ge 
wärtigen. 

Thoru den 26. November 1914. 

Der Sivilvorſitzende 
der Erſatzkommiſſion des Aus⸗ 
hebungsbezirks Chorn Stadt. 


Bekanntmachung. 

Schüler der kauſm. Fortbildungs⸗ 
ſchule, die Bibliotheksbücher aus der 
Biiherei der Schule entliehen und 
noch nicht zurückgegeben haben, wer⸗ 
den aufgefordert, fie in der Zeit vom 
7. bis 12. d. Mts., vormittags von 
10 bis 11 Uhr an Herin Rektor 
Lottig (Reklorzimmer der Schul⸗ 
barade an der Culmer⸗Esplanade) 
abzuliefern. 

Die Herren Kaufleute bitten wir, 
Bücher, die etwa von ihren ausge⸗ 


ſchiedenen Angeſtellten zurüdgelaffen | _ 


ſind, gleichfalls innerhalb des ange⸗ 
gebenen Zeitraumes zur 
bringen zu laſſen. 
Thorn den 2. Dezember 1914. 
Das Kuratorium. 


Meiner werten Kundſchaft 


zur gefälligen Kenntnis, daß mein 


Friſeurgeſchäft 


fortan wieder geöffnet iſt und bitte ich 
um gütigen Zuſpruch. 


Fran Anna Thober. 
Puppenklinik 
Bacheſtraße 2. 
Zur Anfertigung und Aende⸗ 
rung einfacher und eleganter 


Damenkleider, Slufen u. Röcke 
empfiehlt ſich Frau F. Kowalski, 
5 Altſtädt Markt 28. 2 


Beamter, jetzt Soldat, ſucht 


Privalmittagstiſch 


bei einzelner Dame oder nur beſſerer 
Familie. Anerbieten unter „Curtchen“, 
hauptpoſtlagernd. 


Zuckerrüben 


als Pferdefutter empfiehlt 
J. Klavon. Waldſtraße 35. 


Morgen auf dem Worenmarft; 
50 Zentner 


lepfel, 


Pfund 20 und 25 Min, Korb 
25 Plund 5,00 Mark. & 


Ad. Kuss, Culmerſtraße 7. a 


ee 


Abgabe 


in ſchweren, guten Qualitäten haben preiswert abzugeben 


e 
* 


Sonntag den 6. Dezember, abends 7 Uhr. 


. 
5 4 Stall besonderer Anzeige. y im Artushof: TE 

15 = SIE 5 | Ihre heutige Kriegstrauung zeigen ergebenst an 5 Wol It iti hits K f 

RBB ||} Ernst Heinrich John, 3; HONINIGRLIHS-KON)EL 
(Vet der teieruejäger 5 0 Leutnant d. Res. Im Ul.- Regt. v. Schmidt (1. pomm.) Nr. &, Baum beiten der Infanterie⸗Regimenter 21, 61, 176, 
Nj N N l | „Elisabeth J ohn, geb. V. Lüffichau, &|veranftaltet von den königl. Obermuſikmeiſtern Böhm und Nimtz, 
Ei | h | l ei 2 Königl. Domäne Engelsburg, Kreis Graudenz, 8 1 015 5 10 K e Zoff 1 HL: 
uin ee 2 i 7 e 4 des könig Dbermufitimeifera Seren Böhme, TER 
5 im Alter von 26 Jahren. . Cinteitiöpreis: 1,75 ME, im Vorverkauf 1,50 Mk. bei Herrn Waller 


SSS ' 7 
Mit dem heutigen Tage iſt mein Lambeck, Stehplah 0,75 Mk. 


5 


Für die uns anläßlich unſerer & 1 el 
filbernen Hochzeit erwieſenen Auf⸗ & 9 f E In 
* Aden ad He Di 90 5 * AS 4 5 15 0 
ze Freunden und Bekaunten unſern 24: 2 
e eee 1 wieder hergeſtellt. Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen. 
= Väckerneiſter Becker = W. Zielke, Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bruſt dem Feinde dar. 
& und Frau. 2 Mufitiniteumentens und Fahrrad- Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. 8 


handiung, Cappernikusſtraße 22. ' Unſere Pflicht iſt es, für die Hinterbliebenen der Tapferen zu 
orgen. 

„Des Staates Aufgabe iſt, hier zu helfen, aber er kann es nicht 
allein, dieſe Hilfe muß ergänzt werden. 


Unter dem Vorſitz des Miniſters des Innern iſt in Berlin 


x 


Bekanntmachung. 


Militäriſche Vorbereitung der Jugend während des Ariensiufandes. 
Jugendkompagnie Thorn. 

Die Aebungen der Jugendkompaanie finden wöchentlich 

zweimal ſtatt, Mittwoch und Sonntag Nachmittag. 
Verſammlung: Platz am Boethkeſtein. 

Es iſt Ehrenpflicht der körperlich Tanglichen ſich dieſen 
Uebungen nicht zu entziehen, durch die fie für den fpäteren Eine 
tritt ins Heer eine ſachkundige Vorbereitung und damit eine 
ſchnellere Verwendbarkeit erhalten. 

Es iſt aber auch ihr eigener Vorteil, wenn ſie die An⸗ 
fangsgründe der militäriſchen Ausbildung in einer ihrem Alter 
zutſprechenden Form erlernen und dann gleich beim Eintritt 
den anderen nicht jo vorgebildeten Rekruten im Dienſt über: 
legen ſind. 

Wer regelmäßig an den Uebungen teilnimmt, erhält am 
Schluß eine Beſcheinigung darüber, die ihm demnächſt beim 
Truppenteile zu empfehlender Einführung dienen kann. Alle 
noch nicht der Kompagnie beigetretenen jungen Leute vom 
16. Lebensjahre an werden daher hierdurch aufgefordert, ſich 
baldigſt anzumelden. Ebenſo mögen ſich die vorübergehend 
nach auswä ts beförderten und jetzt wieder eingetroffenen 
Jugendlichen der Kompagnie wieder anſchließen. 

Meldung Mittwoch, nachmittags 3 Ahr, am Sammel⸗ 
vlatze bei dem Leiter der Uebungen. 


Der Vorſitzende des Ortsausſchuſſes für Jugendpflege. 
Dr. Hasse, Oberbürgermeiſter. 
Die militäriſchen Berater: 
Bansa, Major. Maydorn, Hanptmann d. L. a. D. 


Verzeichnis 
derjenigen Perſonen, für welche feit dem 14. 1 
> Chorn Jagdſcheine ausgeſtellt find. 


eine 


Nationalſtiftung für die Hinterbliebenen 
der im Kriege Gefallenen 


begründet worden. 

Für Weſtpreußen iſt ein weſtpreußiſches Zweigkomitee unter 
dem Vorſitz des Landeshauptmanns gebildet worden. 

Wir Unterzeichnete find zu einem Ortskomitee dieſer National⸗ 
ſtiftung zuſammengetreten und wenden uns an den bewährten 
Opferſinu, wie au die vate ländiſche Geſinnung der Bürgerſchaft 
unſerer die Weichſelwacht haltenden Grenzfeſte Thorn mit der 
Bitte um Beiträge. 


Mitbürger und Mitbürgerinnen gebt! 
Gebt ſchuell! 


Die unten angegebenen Sammelſtellen haben ſich freund⸗ 
licht bereit erflärt, Beiträge entgegenzunehmen. Die Spenden 
werden wöchentlich durch die ſtaͤdtiſche Sparkaſſe an die landſchaft⸗ 
liche Bank der Provinz Weſtpreußen in Danzig, Reitbahn 2, ab⸗ 
geführt. Be 
Die Namen der Geber werden in der Tagespreſſe ver⸗ 
öͤffentlicht. 

Die Verwendung der eingehenden Gelder werden wir fpäter 
bekannt machen. 

Thorn den 31. Auguſt 1914. 

Nationalſtiſtung für die Hinterbliebenen der im 
Kriege Gefallenen. 
Ortskomitee Thorn. 
Dr. Haſſe. 

Oberbürgermeiſter, Vorſitzender. 
Arouſohn, Juſtizrat. Emit Dietrich, Kommerzienrat und Präſidenk der 
Handelskammer Thorn. Gollnick, Pfarrer. Hahn, Geheimer Oberjuſtizrat, 
Landgerichtspräſident, Illgner, Stadtrat. Kauter, Gymnaſtaldirektor. 
Rich. Keller, Kaufmann. Kuttner, Kaufmann und Stadtverordneter. 
Mielcarzewicz, Rechtsanwalt. Ferdinand Menzel, Vorſitzender des Thorner 
Handwerkervereins Radt, Juſtizrat. Dr. Roſenberg, Rabbiner. Stachv⸗ 
witz, Bürgermeiſter. Trommer, Geheimer Juſtizrat, Vorſitzender der 
Stadtverordneten⸗Verſammluug. G. Weeſe, Fabrikbeſitzer, ſtellv. Vor⸗ 
figender der Stadtverord⸗Verſammlung. Wanbke, Superintendent. 


lovember in 


Bor» und Zuname, Stand, 


Wohnort Ale 


Auguſt Thomas, Fettviehhändler, Thorn 


D A e 0 | Laufende Nr. 


14. 11. 14 Jahresſchein 2 
Hermann Soppark, Baug.⸗Mſtr., Thorn 14. 11. 14 35 I = a Sammelſtellen: 5 N 
Hugo Kraut, Dachdeckermeiſter, Thorn 19. 11. 14 5 Geſchaͤftsſtelle „Die Preſſe“, „Thorner Zeitung“, „Gazeta 
Eduard Kittler, Kaufmann, Thorn 6. 11. 14 7 Tornfiska“, Kaiſerliches Poſtamt I, Städtiſche Sparkaſſe, Nord⸗ 
Waldemar Kraft, Kaufmann, Thorn 18. 11. 14 5 deutſche Kreditanſtalt, Oſtbank für Handel und Gewerbe, Bank 
Max Lange, Uhrmacher, Thorn 18 11. 14 1 Zwiazku Spölek Zarobl h, Borſchuß⸗Verein Thor 
BED LE en n ya 21. 11. 14 5 azKu Spotek Zarobkowych, Vorſchuß⸗Verein horn. 
Joſeph Steinegger, Reitanratenr, Thorn 24. 11. 14 75 .. HET 0 
Adolf Volkmer, Kaufmann. Thorn 25. 11. 14 x RT | Geld. Darlehn 
10 | Waldemar Geſicki, Mechaniker, Thorn 27. 11. 14 0 0 5 ene Bürgen. Ralenrüczahlun ibt 
11 | Hermann Bund, Färbereibeſitzer, Thorn 30. 11. 14 Tagesſchein * — t ſchneuſſens? . 
12 Hellmuth Warda, Rechtsanwalt, Thorn 2. 12. 14 7 ® 92 Selbſigeber Marens, Berlin, Schön. 
13.4 Konſt. Trommer, Geh. Juſtizrat, Thorn 2. 12. 14 75 Jlinge Dame hauſer Allee 130. (Rückp.) 
Thorn den 3. Dezember 1914, nn zur San BESTEN) RE z =: BER 
2 ü tell hieſig tor. ö 
Die Polizei⸗Verwaltung. " Angebote mer E. 618 en die Ge. 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. } 9 
| Fräulein, l 5 
Velanntmachung. g eg e e cle. aan 
8 5 5 fi) in einem größeren Belriebe als ’ 
Bei den Erſatzwahlen zur Handelskammer im Kontoriſlin ausbil en. Angeb. u. M. 312 Flalwagen 4.Jyl, gebraucht mit neuer 


Wahlbezirk 
Thorn⸗Stadt wurden am 2. Dezember gewählt: 8 0 


in der 1. Abteilung der Wahlberechtigten 


Herr Curt Matthes (bis Ende 1919), 


in der zweiten Abteilung 


Herr Martin Levy (bis Ende 1917). 


Einſprüche gegen die Wahl find innerhalb zweier Wochen bei 
uns einzubringen. 


Thorn den 3. Dezember 1914. 


Die Handelskammer zu Thorn. 


Emil Dietrich. 


au die Geſchäftsſtelle der Preſſe“ erheten | Kuhlctein⸗Karoſſerie. 2X2 Meter Ladefl. 
FFF mit Verdeck. feldgrau, zu verkaufen. Nähe» 


2 ies durch ED. 304 Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 
Stellennunchale ] elrere ane 


. Mehrere gute 
Auen | I, ae 


G. Schilling, IND Mbeſtspferde 


Breiteſtraße 38. ſtehen zum Verkauf bei 


I Lanſburſche G. Goetz, 


für die Nachmittage verlangt. Mellienſtraße 3 
Gerberſtraße 1305 


Faſt neue 


Strump,⸗Strickmaſchine 


9 | |) | | 1 ö f | | zu verkaufen Gerechteſtr. 30, 1 Tr., r. 
, haifelongnes, 


flott im Stenographieren und Maſchinen⸗ auch gebrauchte, billig zu verkaufen. 
schreiben, wird zum Inforligen Antritt A. Bresslein, Tapezierer, 
geſucht. Mit Zeugnisabſchriften und Ge⸗ Schuhmacherſtraße 2. 
haltsforderung veriehene Meldungen unter 

316 an die Geſchäftsſtelle der]! — . 
„Beeſſe“ erbeten. 5 


Zuverläſſige 


Buchhalterin, 


wenn möglich Stenographiſtin geſucht. 

Gehaltsanſarüche, Zeugnisabſchriſten u. 
Lebenslauf unter Ny. 25 an die Ges 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

Empfehle Köchin und Mädchen für 
alles. Suche Mädchen für alles und 
Stubenmädchen für Thorn und aufs Land. 

Wanda Kremin, 
gewerbsmäßige Stellenvermittlerin, 
Thorn, Bäckerſiraße 11. 


Zu anten geiucht 


Geibgrcnegnf Uniform, 


Größe 1,70, ſchlanke Figur, zu kamen ges 
ſucht. Angeb. mit Preisang u. G. 307 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ 

r eee 


Ulſter, 


menig gebraucht, für Mittelfigur zu kaufen 
geſucht. Angebote unter W. Z. 20 
poltlagernd Gollub, erbeten. 


Sutterhemden um Hosen, 


awilzki & 00. 


nur Culmerſtraße 12. 


Auch die kleinſte Gabe it willkommen!“ 


zu vermieten. 


Benmien-Berein Thorn. 


Die Mitalieder werden erſucht, 
die Rabattmarken 


ſofort einzureichen. Die Auszahlung des 
Ranatts erfolgt am 16 Dezember, von 
3-6 Uhr nachm. im Laden Mellien« 


1 Der Vorſtand. 
Damen⸗ und 
Kinderkleider 


werden billig angefertigt in und außer 
dem Huufe. 
Bacheſtraße 13. 


Puppenklinik. 


Feiſte Faſanenhähne, 
ſtarke Haſen, 


m 
Damhirsch: 
Rage nee Pfd. 1,00 Mk., 
Rin 0080 
Dlälter e „ eee 
Reh: 

Rütten De a te mendte Pfd. 1,20 Mk., 
Keulen eee 

Bln ae 0 


Feruſprecher Nr. 51. 
Offerſere 


2000 Zentner geharfte 


Anrtoffel, Närger. 


E. Kownatzki, Bromberg, 
Louiſenſtraße 14. Fermuf 955 


EEE 32% 7 5 
a eee 


3⸗Zimmerwohnung 
und Zubehör von fogteich zu vermieken. 
Beraſtraße 46. 


Mb. Zimmer 


ſofort zu vermieten. Gerechteſtr 26. 2. J. 


Ein möbl. Zimmer 


mit Schlafſlube und voller Penſion von 
ſofort zu haben Mauerſtraße 52, K 


in möbl. Vorderzimmer 


von sofort zu vermieten. 
Neuſtädt. Markt 10. part. 
Möbl. Zimmer mit Vyrſchengelaß 
mit auch ohne Penſion zu haben. 
Brü ken traße 16. 1 Trepye rechts. 


Ein elegant möbl. Zimmer, 


mit auch ohne Burſchengelaß, von sofort 
Zu eiſragen in der Ges 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 3 
Speicherböden 
zu vermieten. 

Max Pürchern. Brüdenftr, 11, pt. 


Eine 2-3-Iimmertwohnung 
zum 1.4. 10 von einzelner Dame zu 
mieten geſucht. Angeb. mit Preis unter 


O. 314 an die Geſchäftsſt. d. „Preſſe“. 


Ein heller Lagerkeller 
nebſt Kontor in der Innenſtadt wird ger 
ſucht. Angebote unter J. 309 an die 
Geſchällsſtelle der Preſſe“. 


der Nrmierungsarbeiter 
Erich Döring möchte ſich melden 
bei Bäckermeiſter Witt. 
Strobandſtraße 17. 


Aphanden gekommen 


am 26 11. im Straßenbehnwagen Mocker 
ein Porlemounnie mit Ausweis. 
Gegen Belohnung abzugeben in der Ge⸗ 
ſchäftsſtell dur „Preſſe“ 


am Mittwoch den 2. d. Mis,, vormittags 
zwiſchen Neuſtädt. Markt (Hoſpitalſtraße) 
und  Oberjörfterei verloren. Inhalt: 
Ausweis anf Monika Bogowski 
und Bargeld. Gegen Belohnung abzu⸗ 
geben Oberſörſterei Thorn. 


Verloren 
eine Damenuhr mit kurzer, goldener 
Keile, auf dem Wege Brlckenſtraße — 
Mauerſtraße — Culmer Esplanade. 

Abzugeben Brückenſtraße 17, 1. 

Die amtlihe Gewinnſſſſe der 2. 
Ziehung der Kölner Lotterie zu⸗ 
zünſten der dentſchen Werkbund⸗Aus⸗ 
stellung it eingetroſſen und liegt zur 
Einſicht aus. 


Dombrowski, 
königl. Lotterie⸗Einnehmer, 
Breiteſtraße 2. 


Täglicher Nalender. 
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Hierzu zweites Blatt. 


Thorn. Freitag den 4. Dezember 1014. 


Die 


Die zweite Krieastagung des 
Reichstages. 
Über die Reichtagsſitzung am Mittwoch wird uns 
aus Berlin berichtet: 

Das Haus iſt überfüllt. Der Präſident Dr. 
Kaempf hält zunächſt eine längere Anſprache, in 
der er die Abgeordneten begrüßb, einen Rückblick 
auf die Ereigniſſe gibt und der Gefallenen gedenkt. 
Danach ſprach der Reichskanzler von Beth⸗ 
mann Hollweg unter allſeitigem Beifall und 
wiederholtem, lebhaflem Händeklatſchen. Er über⸗ 
mittelte zunächſt die beſten Wünſche und herzliche 
Grüße des Kaiſers und zugleich den Dank an die 
ganze Nation für die beiſpielloſe Auf⸗ 
opferung und Hingabe. Auch unſer erſter 
Gedanke, ſo führte der Reichskanzler aus, gilt dem 
Kaiſer, der Armee und Marine und unſeren Sol⸗ 
daten, ſowie unſeren öſterreichiſch⸗unga⸗ 
riſchen Waffenbrüdern, zu denen ſich in 
jüngſter Zeit noch das osmaniſche Reich geſellt 
hat. Mitpoller Zuverſicht können wir der 
Zukunft entgegenſehen, aber wir find 
noch nicht am Ende der Opfer. Wir wollen und 
müſſen den Verteidigungskrieg bis zum 
guten Ende durchkämpfen. Der Reichs⸗ 
kanzler ging ſodann auf die Entſtehungsgeſchichte 
des Krieges ein, für welchen England die 
Hauptverantwortung trage, das England, 
das jetzt offen verkünde, Deutſchland müſſe wirt⸗ 
ſchaftlich und militäriſch niedergezwungen werden. 
Anſere Warnungen find nicht gehört worden. Die 
militäriſche und finanzielle Kraft Deutſchlands hat 
ſich glänzend bewährt. Der wunderbare Geift, 
der die Herzen des deutſchen Volkes durchglüht in 
nie geſehener Einigkeit, muß und wird ſieg⸗ 
reich bleiben. Wenn ein ruhmvoller, ein 
glatter Friede erkämpft ſein wird, dann wollen wir 
dieſen Geiſt hochhalten als das heiligſte 
Vermächtnis dieſer ernſten und 
großen Zeit. Wir halten durch, bis 
wir Sicherheit haben, daß keiner mehr 
wagen wird, unſeren Frieden zu 
ſtören, einen Frieden, in dem wir deutſches 
Weſen und deutſche Kraft entfalten und entwickeln 
wollen, als ein freies Volk. a 
Hierauf wurde die Kriegsvorlage in 


allen drei Leſungen angenommen. Da⸗ 


zegen ſtimmte nur der Abgeordnete Liebknecht. 

Sodann wurde der Reichstag bis zum 
2. März 1915 vertagt, nachdem Präſident 
Dr. Kaempf nochmals das Vertrauen und die 
Zuverſicht ausgeſprochen hatte, daß wir in dem 
aufgezwungenen Kampfe ſiegen werden. Der Prä⸗ 
ſident ſchloß die Sitzung mit dem Rufe: Seine 
Majeſtät der Kaiſer, unſer Volksheer, unſere 
Marine und unſer Vaterland, ſie leben hoch! — 
Das ganze Haus ſtimmte begeiſtert ein. 


r t ———. mamma mb mern sterne 


Poſener Brief. 
8 (Nachdruck verboten.) 
30. November. 

Auch in dieſen Zeiten, die der Erde ein neues 
Geſicht geben, die Dinge ſchauen, ſo groß und herr⸗ 
lich, ſo furchtbar und doch ſo notwendig, daß man 
in der Geſchichte der Menſchheit vergeblich nach 
gleichen Vorgängen ſucht, auch in dieſen Zeiten 
kommen und gehen die Tage wie ſonſt. Das Fürch⸗ 
terliche würde uns erdrücken, wenn wir uns willen⸗ 
los den Eindrücken überlaſſen wollten, die es auf 
unſere Seele ausübt. Deshalb ſucht jeder nach Ab⸗ 
lenkung. Manche finden ſie in innigerem Haus⸗ 
verkehr, andere in ſtillen Stunden bei guten 
Büchern, wieder andere in der Kunſt. Den beſten 
Troſt gewährt die Religion freilich, die von ſo 
manchem ſchon abgetan worden war und jetzt plötz⸗ 
lich erkannt worden iſt als der unverrückbare Pol 
des Menſchenlebens. Vielfach haben wohl die Feld⸗ 
poſtbriefe erſt die religiöſe Stimmung wieder ge⸗ 
weckt. Dieſe Feldpoſtbriefe ſind auch eine Erſchei⸗ 


nung, die ſich gegen frühere Kriege verändert hat. 


Ich beſitze aus der Zeit von 1870/1 noch verhält⸗ 
nismäßig viel Briefe aus dem Felde. Sie ſind oft 
nach der Schlacht geſchrieben worden, auf Papier, 
wie man es heute nicht mehr kennt, mit Tinte, die 
den Jahren getrotzt hat, obwohl ſie durchaus nicht 
von beſonders guter Beſchaffenheit war. And ich 
habe den Inhalt jener Briefe verglichen mit den 
Nachrichten, die jetzt aus Weſt und Oſt zu uns 
flattern, um zu prüfen, welche Anterſchiede ſich da⸗ 
bei herausſtellen werden. Gemeinſam iſt den 
Briefen von damals und heute der ſchlichte Ton, 
die unerſchütterliche Siegeszuverſicht, die ſich auf⸗ 
baut auf dem Vertrauen zu Gott. 1870 und 1814 
— beidemale hat ja das deutſche Voll zu den 
Waffen gegriffen, um Haus und Heim zu verteidi⸗ 
gen. In den Briefen aus den jetzigen Kriegs⸗ 
lagern wird es deutlicher, offener ausgeſprochen, 
daß der Preis des Krieges die Sicherung des Da⸗ 
ſeins unſeres Volkes iſt. Man ſtaunt zuweilen, 


England und Belgien. 
Neue Dokumente über Englands Neutralitätsbruch. 

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt 
unter dieſer Überſchrift: Es mehren ſich die Belege 
dafür, daß England im Verein mit Belgien den 
Krieg gegen Deutſchland nicht nur diplomatiſch, 
ondern auch 0 im Frieden Aae 
Außerſte vorbereitet hat. Neuerdings erbeuteten 
unſere Truppen geheime militäriſche Hand⸗ 
bücher über Belgiens Wege und Flüſſe, die der eng⸗ 
liſche Generalſtab (Belgium, Road and River 
Reports prepared by the General Staff, War Office) 
e Hand hat. — Uns liegen vier Bände die⸗ 
les Handbuches vor, von denen Band [bereits 
1912, Band II 1913, Band III (in 2 Teilen) 
und Band IV 1914 gedruckt wurden. 

Sie haben den Aufdruck: „Vertraulich. 
Dieſes Buch iſt Eigentum der britiſchen Regierung 
und iſt beſtimmt Air die perſönliche Information 
von . . „ der für die ſichere Aufbewahrung des 
Buches ſelbſt verantwortlich iſt. Der Inhalt iſt nur 
berechtigten Perſonen zu eröffnen.“ 

Die Handbücher enthalten aufgrund militäri⸗ 
ſcher Erkundungen die denkbar genaueſten Gelände⸗ 
beſchreibungen. Der Eingangsvermerk lautet: 
„Dieſe Berichte können nur den Zuſtand der Wege 
zu der Zeit wiedergeben, in der fie erkundet 
wurden. Es wird ſtets ratſam ſein, ſie vor Be⸗ 
nutzung zu erkunden, um ſich zu verſichern, daß ſie 
ni A ee Nohriegungen uſw. ge⸗ 
perrt ſind. 

So wird z. B. in Band 1 Seite 130 ff, die große 
Straße Nfeuport—Dixmuiden —Ppern—Menin. 
Tourcoing—Tournai nach Wegebeſchaffenheit, Be: 
lände, taktiſchen Rückſichten, Beobachtungspunkten 
und wel regen an der Hand beigefügter 
Karten beſprochen. In dieſer Beſprechung werden 
die längs der Straße gelegenen Ortſchaften aufge⸗ 
ählt und beſchrieben. Wir finden ihre genaue Ent⸗ 
ep von einander, ſowie eingehende Angaben 
über das einſchlägige Wegenetz inbezug auf Stei⸗ 
gungen, Brücken, Kreuzungen, Telephon⸗ und Tele⸗ 
raphenſtellen, Eiſenbahnſtationen einſchließlich 
Länge der e und Rampen, Kleinbahnen, 
Petroleumtankſtellen uſw. Stets wird mitgeteilt, 
ob die Bevölkerung ganz oder teilweiſe franzöſiſch 


ſpricht. 

At⸗ Beiſpiel ſeien die kaktiſchen Bemerkungen 
über Diemuiden auf Seite 151 wörtlich mit⸗ 
geteilt: Dixmuiden wird von Norden nach Süden 
ſchwer zu nehmen ſein. Die beſte Verteidigungs⸗ 
ſtellung gegen Süden wäre weſtlich der und bis 
aut Straße der Bahndamm, öſtlich der Straße eine 

eihe kleiner Hügel. Weſtlich der Straße iſt das 
Schußfeld auf 1500 Pards gut, öſtlich davon iſt der 
Ausblick durch Bäume behindert. Zwei Bataillone 
würden für die Beſetzung ausreichen. Die feind⸗ 
liche Artillerie würde wahrſcheinlich nahe Hoog⸗ 
molen und Veartkant ſtehen. Sonſt iſt dort taktiſch 
nichts von Bedeutung, auch nichts vorhanden, was 
das Marſchtempo verzögern könnte. Beobachtungs⸗ 
punkt: die Mühle von Reencheek mit freiem Rund⸗ 
blick, und der Koelberg, 7%, Meilen von Ppern, mit 
Ausblick nach Oſt und Süd.“ Nebenbei bemerkt, 
werden in der Regel die Kirchtürme als gute 
Beobachtungspoſten angegeben. 
In Cen a Weiſe wird dann der 
anze cheldelauf mit allen Nebenflüſſen, 
viſchaften, Landungs⸗ und Übergangsgelegen: 
heiten, Breiten und Tiefen, Brücken, Bootsvorräten 
üſw. beſchrieben. a N N 

So bilden die handlichen Bände für den Führer, 
e e und Unterführer jeden Grades 
funde vortrefflichen Wegweiſer. Ihm beigegeben 
ind, 


mit welcher Klarheit der Gedanke in den Briefen 
ſchlichter Landwehrmänner und ganz junger Sol⸗ 
daten zum Ausdruck kommt, daß wir ſiegen müſſen 
und ſiegen werden, weil ſonſt Deutſchland von der 
Karte Europas verſchwinden würde. Der Krieg iſt 
heute etwas anderes als vor 44 Jahren; er fordert 
von dem einzelnen Manne Anſtrengungen, Aus⸗ 
dauer, Umſicht und Heldenmut. Die Maſſenwirkung 
kommt heute nur noch ſelten zur Geltung; die 
Regel faſt bildet es, daß jeder einzelne Soldat 
einen unerſchütterlichen Willen zum Siege beſitzen 
und betätigen muß. Der Offizier, der Vorgeſetzte 
kann durch fein Beiſpiel nicht mehr unmittelbar 


wirken, der Soldat ſelbſt muß unwiderſtehlich vor⸗ 


wärts ſtürmen. Nur weil bei uns tatſächlich jeder 
einzige Kämpfer weiß, worum es ſich letzten Endes 
handelt, weil jeder freudigen Herzens ſich ſelbſt 
einſetzt für das Vaterland, dürfen wir trotz aller 
Übermacht, die gegen uns ficht, trotz aller Ver⸗ 
leumdungen, die gegen uns aufgeboten werden, der 
ſicheren Überzeugung fein, daß wir mit unſeren 
Verbündeten doch die Feinde niederringen werden. 


Die Feldpoſtbriefe gewähren uns einen Ein⸗ 
blick in die ſeeliſche Verfaſſung unſerer 
Kämpfer. Jemehr man von dieſen Briefen 
leſen darf, deſto mehr macht ſich in uns die Freude 
darüber bemerkbar, daß tatſächlich deutſche Ge⸗ 
ſinnung, reinſte Vaterlandsliebe alle jene beſeelt, 
die da draußen in Oſt und Weſt kämpfen. Als der 
Kaiſer vor dem Reichstage erklärte: Ich kenne keine 
Parteien, ich kenne nur noch Deutſche — da erwies 
er ſich abermals als ein beſſerer Kenner unſerer 
Volksſeele, unſerer Verhältniſſe, als ſo mancher 
ſeiner Kritiker. Hat er damit Recht behalten, ſo 
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Dreife. 5 


(Sweites Blatt.) 


1 eine nach Gemeinden und Dörfern geordnete 
Einquartierungsüberſicht mit Zahlen 
der Belegungs fähigkeit, der vorhandenen Trans⸗ 
portmittel und allen ſonſtigen Angaben, deren ein 
Ortskommandant bedarf. 


2) Eine Zuſammenſtellung von wichtigen Fin⸗ 
gerpeigen für Flugzeugführer in dem Teile von 
elgien, der ſüdlich der Linie Charleroi Namur 
Lüttich liegt, ſowie für die Umgegend von Brüſſel. 
deute außerordentlich ſorgſam und überſichtlich 
abgefaßte Merkbuch wird durch eine Karte der 
Ad ergänzt, trägt die Aufſchrift ge⸗ 
heim und ſtammt aus dem Juli 1914. 
Dieſe militärgeographiſchen Handbücher ſind 
nun nicht etwa erſt kurz vor oder gar während des 
Krieges hergeſtellt. Das wäre — von der Druck⸗ 
legung abgeſehen — auch nicht möglich geweſen. 
Das Material dafür wurde vielmehr, wie die Be⸗ 
merkungen über den einzelnen Abſchnitten beſagen, 
ſeit 1909 durch Einzelerkundungen geſammelt. Der 
erſte Band wurde dann 1912 gedruckt. 
Die 1 beweiſen ſomit eine ſeit fünf 
er 4 etriebene eingehende Vor⸗ 
ereitung für einen Feldzug im neutralen 
Belgien. Es ſind nichts anderes als geheime 
Dienſtvorſchriften fie ein dort kämpfendes engliſche⸗ 
Heer. Der engliſche Generalſtab hat ſich mithin 
ſchon IB geraumer Zeit auf diefen Fall ſoweit ein⸗ 
85 0 et, und ihn jo ſicher gamen ede daß er 
ie mühſelige Arbeit der Zuſammenſtellung diejer 
militäriſchen Handbücher durchführte. 
Ohne eine bereitwillige, weiteſt⸗ 
gehende i der belgiſchen Re⸗ 
gierung und Militärbehörden war eine 
ſolche Arbeit nicht zu leiſten. Derartig erſchöpfende, 
bis ins Kleinſte gehende issen und taktiſche 
Angaben, wie die oben mitgeteilten, oder ſo ge⸗ 
naue Daten über das rollende Material, über 
Schleuſen und Brücken, kann man auf andere aß 
nicht heſchaffen. Die Belegungsfähigkeitsliſten, die 
über Belgien verfügen, als wäre es das eigene 
Land, können nur von der belgiſchen Regierung 


ſtammen. ter iſt zweifellos amtliches bel: 
giſches Material benutzt worden. Man hat 
es für engliſche Zwecke zurecht gemacht, oder an 


76 75 Stellen einfach ins Engliſche über⸗ 
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So eingehend hatten England und Bel⸗ 
gien bereits im Frieden ein militäriſches Zuſam⸗ 
menwirken miteinander verabredet. Belgien war 
eben politiſch und militäriſch nichts anderes als ein 
Vaſall Englands. Die Entrüſtung, die England 
heute wegen Deutſchlands angeblichen Neutrali⸗ 
tätsbruchs vor aller Welt zur Schau trägt, wird 
durch dieſe Dokumente als völlig anne und unge⸗ 
recht erwieſen. Wenn jemand Anſpruch darauf hat, 
empört zu ſein, ſo ſind es wir. N 
Als anläßlich unſerer Operationen an der Küſte 
die engliſche und franzöſiſche Bee höhniſch meinte, 
wir ſeien über die Gefahren des überſchwemmungs⸗ 
gebietes im ſogenannten Polderland nicht inter 
richtet, hatte 15 inſofern recht, als wir Belgiens 
Gelän a nilfe zu Beginn des Krieges aller: 
ings nur ſoweit kannten, wie fie fih aus den im 
Buchhandel käuflichen Quellen ergaben. 

Umſo wertvollere Beuteſtücke waren daher für 
uns die engliſchen Erkundungsberichte und vorzüg⸗ 
lichen Karten. Wir konnten dieſes außerordentlich 
nützliche Material ſofort unſeren eigenen Zwecken 
dienſtbar machen und England mit ſeinen eigenen 
Waffen bekämpfen. Darin liegt für die ſorgſame 
Arbeit unſerer Gegner wohl die beſte Kennzeich⸗ 
nung. 


r SIEH SCHE DEU STERN BETNERTTTENNN — 
ſo eifrige „Genoſſin“ wie Frau Lily Braun muß 
zugeben, daß der Internationalismus „ein ſchöner 
Traum“ war. Es iſt nicht ohne Bedeutung, daß 
führende Geiſter der Sozialdemokratie ganz offen 
ihren Irrtum eingeſtehen, und man kann ſich des⸗ 
halb damit zufrieden geben, daß der Verein junger 
Kaufleute es war, der uns die „Genoſſin“ Braun 
jetzt als Rednerin vorführte. 
nicht zur Regel werden, daß dieſer Verein nur 
Größen des linksſtehenden Radikalismus einladet, 
denn gegen ſolche Einſeitigkeit müßte ſchrleßlich doch 
Einſpruch erhoben werden, auch von denen, die den 
Burgfrieden durchaus wahren wollen. 


Zu begrüßen iſt es, daß unſere Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen ſchließlich doch noch ſich ohne 
den Kampf, der ſchon angeſagt war, vollzogen 
haben. Das polniſche Wahlkomitee hatte den An⸗ 
ſpruch erhoben, daß ihm zwei Mandate von den ge⸗ 
einigten deutſchen Parteien überlaſſen würden. 
Deren Führer lehnten dieſe Forderung mit der Be⸗ 
gründung ab, ſie könnten ihren Wählern in Be⸗ 
zirken, in denen die Deutſchen zweifellos die Mehr⸗ 
heit beſäßen, nicht zumuten, auf die Wahl zu ver⸗ 
zichten. Dieſer Erkenntnis hat ſich noch recht⸗ 
zeitig das polniſche Wahlkomitee gefügt. Bei 
uns iſt es nun einmal ſo, daß auch die kommunalen 
Wahlen im Zeichen der leidigen Nationalitäten⸗ 
zwiſtigkeiten ſich vollziehen. Seit ſehr langer Zeit 
zum erſtenmale hat man jetzt dir’. bung durch⸗ 
brochen. Hoffentlich war es nicht eine vorüber⸗ 
gehende Erſcheinung. Denn in das Stadtparlament 
ſollte man die Männer nicht nach ihrer Parteizu⸗ 
gehörigkeit wählen, ſondern nur nach ihrer Eignung 
für die ſtädtiſchen Aufgaben. Ganz zweifellos iſt es, 


wird ſein und unſer Vertrauen, daß nach dieſem daß unſere Städte nach dieſem Kriege vor ſehr 
Kriege es um das deutſche Volk auch in innerpoliti⸗ ſchwierige und folgenreiche Entſcheidungen geſtellt 
ſcher Beziehung beſſer beſtellt ſein wird, ſich ſicher⸗ werden. Da iſt es eine unbedingte Notwendigkeit, 


lich erfüllen. Unſere Sozialdemokraten find von 
ihrem Wahne, daß durch internationale Verbrüde⸗ 


in den Stadtparlamenten Männer zu haben, die 
den großen Aufgaben gewachſen find, praktiſche Er⸗ 


rung allein die Menſchheit vorwärts gebracht wer⸗ fahrungen beſitzen, kühle Überlegung und Beſonnen⸗ 


den könne, gründlich geheilt worden. Selbſt eine heit. Von den neugewählten Stadtverordneten 


Es wird hoffentlich 


32. Jahrg. 5 


Beſiegte Helden. 
Ein Beurlaubter belgiſcher ae der 
in den Kämpfen um den Schienenweg Nieuport⸗ 
Dirmuiden verwundet und nach mehreren 
Leidensſtationen im Hoſpital von Eu untergebracht 
wurde, machte dem Rojendaaler Kriegskorreſpon⸗ 
denten des „Berl. Lokalanz.“ einige intereſſante 
Mitteilungen über die Lage in Nord⸗ 
frankreich: 

„Mit 54 Offizieren, worunter ſich zwei General: 
leutnants befanden, wurde ich hinter die Gefechts⸗ 
linie gebracht. Wir erlitten ſtarken Blutverkuſt 
und mußten acht Stunden warten, da wir verlang⸗ 
ten, man möge zuerſt den Schwerverwundeten helfen. 
Die Kämpfe, an denen ſämtliche belgiſche Streit⸗ 
kräfte teilgenommen hatten, übertrafen an Wild⸗ 
heit und Erbitterung alle früheren Gefechte, ſelbſt 
die furchtbaren Schlachten bei Tongeren und 
Mecheln. Wir warfen die Kappen fort und führten 
unſere Truppen mit gezücktem Säbel in den Kampf. 
Beim Aufeinanderprallen der Streiter griffen wir 
ſelbſt zum Bajonett eines Verwundeten und hieben 
mit den Mannſchaften darauf los. Unſere Reihen 
waren nach dieſem Treffen ſtark gelichtet, aber die 
Anerkennung Joffres, der damals im 
nt war, beglüdte uns. Bor unjerem 

11 nach Saint Omer beſuchte uns König 
Albert. Er ſah ſehr ermüdet und totenblaß aus. 
In ſeinen Worten lag wenig Zuverſicht, doch er 
ech die Hoffnung aus, daß die Verbündeten den 

ieg erringen werden. „Kommt bald wieder, liebe 
Kameraden, wir warten mit Ungeduld auf eure 
Wiederherſtellung,“ war ſein Abſchiedsgruß. Auf 
der Sapıt nach Saint Omer erkannten wir, wie 
nötig Belgien ſeine Verteidiger braucht. Alle 
Lazarette waren überfüllt mit belgiſchen 
Mannſchaften. Es ging den Armen ſehr ſchlecht. 
Die Nahrungsmittel 1 auf ſich warten. „Alles 
an die Front!“ lautete der Befehl. Zufuhrkolonnen 
kamen vorüber, aber den Belgiern brachten ſie 
nichts. Hunderte gingen zugrunde und wurden auf 
Keen Boden begraben. Man pferchte unſere 
Mannſchaften mit den unziwiliſierten Kolonial⸗ 
ſoldaten zuſammen. Es war ein efelerregender 
Anblick. Die Schwarzen verſtopften ſich ihre Wun⸗ 
den mit Sand, ſogen ſich gegenſeitig das Blut aus 
dem zerriſſenen Fleiſch. Viele von ihnen waren 
irrſinnig und ſprangen aus den Wagenfenſtern, was 
man ruhig geſchehen ließ. In Saint Omer ging 
alles drunter und drüber. Die Bevorzugung 
der „Verbündeten“ empörte uns dermaßen, 
15 wir uns weigerten, die für uns beſtimmten, 
nebenbei bemerkt, vor Schmutz ſtarrenden Räumlich⸗ 
keiten zu beziehen, ehe nicht den 19 Mann⸗ 
ſchaften ein ae Obdach gewährt 
würde, Es kam zu Streitigkeiten, die ein bedenf- 
liches Licht auf das brüderliche Einvernehmen unter 
den Verbündeten warfen. Saint Omer iſt ein 
ſtarkex Waffenplatz, in dem es mehr verwundete 
als kampffähige Soldaten gibt. Die Stimmung 
it ſehr gedrückt. Schon längſt haben die Ein⸗ 
wohner von dieſer Stadt Abſchied genommen. Alle 
Häuſer ſind von der Heeresleitung in Beſchlag ge⸗ 
ſtommen. Die Überwachung iſt ſchr ſtreng. Is 
wir ankamen, erzählte man uns, daß eben drei 
deulſche Spione füſiliert wären. Zur Abwehr 
von Luftangriffen, die hier ſurchtbares 
Unheil anrichten könnten, ſind ganz neuartige Vor⸗ 
kehrungen getroffen worden. Vedrines und 
Paulhan halten hier die Wacht. Paulhan, der 
bei einem Erkundungsfluge von einer feindlichen 


Kugel leicht verwundet wurde, ift wiederhergeſtellt. 


e weiter wir uns vom Kampfgebiet entfernten, 
deſto trauriger ſah es aus. Die franzöſiſchen 
wird hoffentlich hier und anderwärts jeder ſolchen 
Erwartungen entſprechen. 5 

Der immer lauter werdenden Klage, daß die 


Theater den alten Schlendrian nicht aufgeben 
wollen, muß wieder nachdrücklich Ausdruck gegeben 


werden. Auch unſer Stadttheater genügt den An⸗ 


forderungen nicht, die darauf hinzielen, daß die 
Darbietungen dem ungeheuren Ernſt der Gegen⸗ 
wart entſprechen ſollen. Gerade jetzt ſollten die 
Dichter zu Worte kommen, nicht die Stückefabri⸗ 
kanten. Leute wie Sudermann z. B. gehören nicht 
in die Kriegszeit hinein. Wohl iſt er ſeinerzeit von 
der Berliner Kritik zu einem großen Dichter hin⸗ 
aufgelobt worden, und dennoch iſt er ein Kleiner 
im Reiche der Dichtung geblieben, ein Mann des 
Tages, der in der Verſenkung bleiben ſollte. Auch 
daß man den alten Kotzebue jetzt zu beleben ſucht. 
zeigt doch nur, daß die Theaterdirektoren ihre Auf⸗ 
gaben nicht richtig erfaſſen. Gewiß, es kann nicht 
alle Tage ſchwere und ſchwerſte Geiſteskoſt geboten 
werden. Aber man wird doch in den Archiven der 
Theaterbibliotheken noch andere Stücke finden als 
die, ſo uns jetzt in Neueinſtudierungen geboten 
werden. Und auch dann, wenn ein heiteres Werk 
aufgeführt wird, vermißt man immer wieder eine 
ſorgſame Wahl. Sollten wir uns denn jetzt nicht 
frei machen von dem Einfluße der Tagesgrößen des 
Theaters? Ans will ſcheinen, daß die Stadtver⸗ 
waltungen, die Gemeinde der wahrhaften Kunſt⸗ 
freunde jetzt die Stimme erheben müſſen, daß fie 
nicht ruhen dürfen, bis ein tatſächlicher Wandel ein⸗ 
getreten iſt. Es wird wahrhaftig notwendig ſein, 
auch auf der Bühne uns frei zu machen von fran⸗ 
zöſiſcher Frivolität und ihren deutſchen Nachbetern, 
von jener Afterkunſt, die uns durch das Schlagwort, 
ſie ſei modern, allem untreu machen will, was Aus⸗ 
fluß deutſchen Weſens iſt. Unfere Theater 
haben uns jeden Operetten⸗ und Poſſenblödſinn 
vorgeſetzt, echte Dichter aber ließen (und laſſen) ſie 
faſt garnicht zu Worte kommen. Das muß anders 
werden. Nemo. 


n Abbsville und Umgebun 
erwundete. 


die Siegeshoffnung 
franzöſiſchen 


erſtlich 


ffiziere, die i 


ſtändnis ab: 


langſam, aber ermordet. 


ſicher 


An einen 


ausharren. Sieg zu g 


der die Kämpfe bei Quesnoy mitgemacht h 
6 Was er über Joffre ſagte, kann ich Ihnen nicht 
u. wiederholen; aber aus jeinen 

hervor, daß die franzöſiſchen Heerführer 
i machen. Noch ein ernſter 
ritt zurück. Daß es um die ſanitären 
Geheimnis. 
und huldigen der T 


tierte ich, 10 Handel und Verkehr im P 
Calais gan li 

erſonal. 
ichen Erſcheinungen. Kein Men 
darüber auf. Auffallend groß iſt 
in den Kirchen. 
Knien und betet zum Erlöſer, da 


e 


* völligen Wiederherſtellung na 
0 Freiwilligen⸗Regimenter ihre 


Provinziainachricten, 


e Freyſtadt, 1. Dezember. (Feuer.) Am Sonns 
tag Abend brannte in Har nau ein großer Stall 
Das Vieh 
erettet werden. Das Feuer iſt höchſtwahr⸗ 

infolge der Petroleumnot durch Unvor⸗ 


* des Amtsvorſtehers Schneider nieder. 
9 konnte 


1 ſcheinli 
9 | ine eines Arbeiters entſtanden. 
15 \ e Freyſtadt, 1. Dezember. | 


taltet, die einen Ertrag von 375 Mar 
ie goldene 


1 das Anſiedler Wilh. Roppertſche Ehepaar in 


u 12 Haſen und 1 Fuchs. — Bei einer Heinrichauer 
3 Jagd wurden von 10 Schützen 60 Pan und 5 Rehe 
1 erlegt. Jagdkönig wurde mit 18 Haſen Fleiſcher⸗ 


1 meiſter Karl König⸗Freyſtadt. 

Dt. Krone, 2. Dezember. (Das Gut Buſchhof) 
bei Tempelburg, etwa 500 Morgen groß, verkauften 
die Erben des Beſitzers Erich Roß, der am 9. Okto⸗ 
ber ſein junges Leben für Kaiſer und Reich hin⸗ 


örlitz in Schleſien für 195000 Mark. Die über⸗ 

gabe erfolgte ſofort. 1 

4 Marienburg, 30. November. ee 
1 Den Heldentod hat am 20. Novem 

. ungsgefecht auf Lodz der Leutnant d. R., Ober: 

3 ehrer Karl Turner vom hieſigen königlichen Gym⸗ 

5 naſium erlitten, der ſich großer Beliebtheit erfreute. 

h — Das Eiferne Kreuz erhielt der Offtzierſtellver⸗ 

treter, Lehrer Bruno Pauls aus Neuteich. — Herrn 

Ir Landrat Hagemann-Marienburg iſt es heute ges 

* lungen, für die Monate Dezember und Januar eine 

5 weitere Lieferung von 240 000 Litern Petroleum 

ür den Kreis Marienburg abzuſchließen. Durch 

1 ermittelung des Herrn Landrats ſind im Monat 

* November 65 000 Liter in den Kreis gelangt. Der 

Preis der neuen Sendung iſt erheblich höher als 

ei der erſten Lieferung und wird vorausſichtlich 

1 mindeſtens 45 Pfg. betragen. Berüdjihtigt man 

1 die allgemeine Lage des Petroleum⸗Marktes und 

N die Tatſache, daß für Kaufleute Petroleum jelbil 

um keinen Preis zu erhalten iſt, ſo wird der Ab⸗ 

ſchluß als günſtig bezeichnet werden müſſen. Dem 

Vernehmen nach handelt es ſich um Petroleum, das 


— | 
Jauber⸗Runen. 


»Diriginal⸗Roman aus dem Nordland 
von Anny Wothe. 
(Nachdruck verboten.) 
Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig. 
(7. Fortſetzung.) 
Tycho hatte die Zügel ſeines Pferdes ſo 
ſcharf angezogen, daß der Falbe ſich hoch 
ii aufbäumte. In das noch knabenhafte bart⸗ 
1 loſe Geſicht des jungen Mannes. der ſo frei 
1 und offen in die Welt ſchaute, trat jetzt ein 
ſcharfer abweiſender Zug. 
Eine Antwort blieb er ſchuldig, denn die 
a. Reiter mußten jetzt ihre ganze Aufmerkſzm⸗ 
I keit den Pferden zuwenden. Ein mühſeliges 
Traben war es. Die Hufe ſanken tief ein 
„ in den lockeren Sand, der Roß und Reiter 
‚u förmlich umpeitſchte und ihnen ſeine feinen 
4 Körner ſchneidend ins Antlitz warf. Jom 
hatte genug zu tun, Dr. Tycho Homfeld immer 
wieder im Satttel zurecht zu rücken und 
den mutigen Falben, der Tychos zügelnde 
Hand nicht vertrug, zu beruhigen. 
Fenjas Lochen war auch verſtummt. Stau⸗ 
* nen und Gvauen packte ſie, je weiter ſie ſich 
von der Hauptſtadt entfernten, vor der öden 
g Troſtloſigkeit des Landes, das Thordur Sel⸗ 
3 ſoßſons Heimat war. Und was ſie bisher 
. nie in ihm verſtanden, das Wilde. Unheim⸗ 
„ lie, an das fie trotz aller Nachgiebigkeit und 
1 Schwäche ſeinerſeits ihm gegenüber nie her⸗ 
ankonnte, dafür ging ihrer Seele plötzlich das 
. Empfinden auf, inmitten des grauen Landes 
das ihren tändelnden Weltſinn in ſeltſamen 
Schauern erbeben ließ. 
Jetzt ging es durch den „Hraun“, ein wil⸗ 
des Lavafeld, troſtlos in feiner grauen Ein: 
ſamkeit. Über Brücken, die ſich über wilde 


— — 


” 


h Berluſte mülfen unheimlich groß fein. Es 
ibt kein Dorf, wo nicht Notlazaretle errichtet ſind. 
5 liegen 35 000 
Die Picardie heißt im Volks⸗ 

* munde: „Frankreichs Hoſpital“. Ich glaube 
nicht, daß man in Paris, Bordeaux, Lyon, Marſeille 
eine Ahnung von der wahren Lage hat, ſonſt wäre 
erſchüttert. Alle 
liſchen 5 f die ich ſprach. 
legten mir mit tränenerſtickter Stimme das Ge⸗ 
„Unſere brave Armee wird 
Wir 
werden uns nicht ergeben, bis zum letzten Mann 

auben iſt Torheit. 
* ae ſtirbt an dieſem Verzweiflungskampf.“ 
n Eu ſprach ich mit einem franzöſiſchen Oberſten, 


atte. 


Bemerküngen ging 
0 aſtel⸗ 

- nau und Sarrail dem Generaliſſimus den Platz 
chec und Joffre 
10 f ene Iöledt lieh, it ein offenes 
richtungen ſehr e ſtoht, iſt ein offenes 
Die he fügen is in ihr Schickſal 

eſe, Schwerverwundeten durch 
narkotiſche Mittel den Todeskampf ſchmerzlos zu 
geſtalten. Auf meiner Fahrt mach Holland 71 
as de 
daniederliegen. Es fehlt an Dienſt⸗ 
iſenbahnunfälle gehören zu den alltäg⸗ 
at ſich mehr 
er Andrang 
Die Bretagne liegt auf den 
er dem ſchreck⸗ 

lichen Kriege, der Strafe für Frankreichs 
Gottloſigkeit, recht bald ein Ende machen 


er belgiſche Offizier begibt ſich nach feiner 
Fécamp, wo drei 
usbildung erhalten. 


Verſchiedenes.) Kurz 
u vor dem Wegzuge nach Kokotzko bei Culm hatte 
farrer Kuberski in der Landgemeinde eine Samm⸗ 
N. lung für die hilfsbedürftigen Oſtpreußen Jean 
1 ergab. — 
Ben feierte in großer Rüti keit 
Pie en. 
„ Bei der kirchlichen Einſegnung wurde ihm das 
5 kaiſerliche Gnadengeſchenk von 50 Mark überreicht. 
I. — Bei einer Treibjagd des Jagdvereins wurden 
1 von 20 Schützen 169 Haſen und 1 Fuchs geſchoſſen. 
ii: j Jagdkönig würde Inſpektor Wiesberger⸗Faulen mit 


gen mußte, an den Gutsbeſitzer A. Wennrich aus 


er im Verfol⸗ 


dem Kreiſe direkt aus Rumänien in Ziſternen⸗ 


wagen geliefert wird. Es wird vom Kreiſe an die 
Verbraucher zum Selbſtkoſtenpreiſe auch in größeren 
Mengen direkt abgegeben werden. 

Inſterburg, 30. November. 
Sonderzug) 110 ute Mittag 
burg ein. Nach burzer Begrüßun 
im Kraftwagen die Fahrt an 
Oſtpreußen kämpfenden 


ſetzte 0 
ie Front der in 


ihren oberſten Kriegsherrn mit Jubel begrüßten. 
d St. elno, 30. November. (Zuſchüſſe zu den 


e enunseriei sungen.) Die Landesverſicherungs⸗ 
cabſichtigt den Familien der zum 
Kriegsdienſt eingezogenen Mannſchaften im Kreiſe 
Strelno, welche Familienunterſtützung beziehen und 


anſtalt in Poſen 


deren Ernährer (Ehemann, Vater, Sohn uſw.) 


ſofern eine beſondere Bedürftigkeit vorliegt. 
die Kreisverwaltung hat die 


Mindeſtſätze erhöht. Die erhöhten Sätze werden 


hauptſächlech an bedürftige Familien in den beiden 


Städten des Kreiſes mit Rückſicht auf die hohen 
Mietspreiſe gezahlt. 
d Strelno, 1. Dezember. 


6—7 Uhr unentgeltlich Auskunft und Hilfe. 
Schneidemühl, 1. Dezember. (Große Opfer) 

Lakoſchus hier. Ein Sohn 
aterland, und j 

des dritten Sohnes zu beklagen, der als 


ſechs Wochen in Frankrei 
und letzte Sohn traf jüngſt nach gefahrvoller Reiſe 
aus Südamerika in ſeiner Heimat ein, um auch 
teilzunehmen an dem großen Kampfe der Deutſchen 
gegen eine Welt von ide: 


90. Deriuftlifte, 


Reſerviſt Otto Schütt⸗Thorn — 
wundet (Infanterie⸗Regiment Nr. 20); 
Johann Kommandowski⸗Culmſee, Kreis 
tot (Infanterie⸗Kegiment Nr. 14); 


vermißt (Infanterie⸗Regiment Nr. 49); Musketier 


Joſef Przybitkowski⸗Wibſch, Kreis Thorn, — leicht 


verwundet (Infanterie⸗Regiment Nr. 84). 


Lokalnachrichten. 


Zur Ceinnerung. 4. Dezember. 1913 Erklärung 
der Mehrheit des deutſchen Reichstages in Sachen 
der Zaberner Vorfälle. 1912 Jeſuiten⸗Debatte im 
deutſchen Reichstage. 1911 Einnahme der Oaſe Ain 
Zara durch die Italiener. 1909 F Prinzeſſin Marie 
1 Dänemark. 1905 Unterwerfung der Hotten⸗ 
totten. 
1901 7 H. Settegaſt, hervorragender landwirtſchaft⸗ 
licher Lehrer. 1893 f Graf Allrich von Ba in, 
bekannter Romanſchriftſteller. 1877. Kampf der 
Ruſſen und Türken bei Marian und Elena. 1870 
Wiederbeſetzung von Orleans. 1798 + Aloiſo Gal⸗ 
vani, Entdecker des Galvanismus. 1679 / Thomas 
Hobbes, hervorragender engliſcher Philoſoph. 1563 
Beendigung des tridentiniſchen Konzils. 


Thorn, 3. Dezember 1914. 


— Se e Zum Regierungs⸗ und 
Baurat ernannt iſt der Regierungsbaumeiſter des 
Eiſenbahnbaufaches Ludwig Schröder in Konitz. 

— (Perſonalien aus dem Landkreiſe 
Thorn.) Die Wahl des Beſitzers Paul Reinicke 
zu Groß Rogau als Erſatzſchoffen iſt beſtätigt. 
Gleichzeitig iſt der Erſatzſchöfſe Reinicke beauftragt, 
anſtelle des Schöffen Polsfuß die Gemeinde⸗ 
vorſtehergeſchäfte bis auf weiteres wahrzunehmen. 


— (Die Ausſchußſitzung der weſt⸗ 
preußiſchen Lanbesvefſicherungs⸗ 


milcggraue Waſſer ſpannten und an heißen 


plötzlich aus kahlem Felsgeklüft hervorſchießen⸗ 
den Quellen vorbei, die die ganze Luft mit 


Schwefeldämpfen erfüllten. 

Tycho zeigte ein ganz undurchdringliches 
verbiſſenes Geſicht. Da er ſo klug geworden 
war, ſeinem Falben ſich jetzt ſelber zu über⸗ 
laſſen, hatte ſich zwiſchen beiden eine gewiſſe 
Eintracht eingeſtellt, und Jom brauchte nur 
ab und zu helfend hinzuzuſpringen. Aber den⸗ 
noch fand Tycho Homfeld kein Wort für ſeine 
Begleiterin, die immer kleinlauter wurde. 

Etwas von der Angſt eines Kindes, dem 
man Geſchichten vom ſchwarzen Mann erzählt 
flackerte in Fenjas Antlitz. 

Die Pferde gingen jetzt hintereinander in 
tiefen Rinnen, die wie ſchwarze Ränder 
durch tiefen Grund liefen. Bis an die Bruſt 
ſteckten die Pferde in den tiefen, ſchwarzen 
Gräben, durch die ſich der kleine Reiterzug wie 
eine Schlange wand. { 

Nun, mußte die Kavalkade einen Fluß 
durchwaten, mitten durch ſchaumweiße Waller 
Jom führte Tychos Pferd, das, die Furt kennend, 
ſicher durch den weißen Giſcht watete. 

Noch immer grollte Tycho mit verbiſſenen 
Mienen. Ab und zu ging ein faſt feindſeliger 
Blick zu Fenja Maven, die jetzt ängſtlich die 
Mähne ihres Blauſchimmels umklammert hielt. 
Nun hatte man glücklich wieder feſten Boden 
unter den Füßen. Der Wind heulte und graue 
Wolkenfetzen jagten über die Reiſenden her. 

„Iſt es nicht als wären alle böſen Geiſter 
wach,“ rief Tycho Fenja zu die ſchon wieder 
hochaufgerichtet mit kühler Sicherheit um ſich 
blickte „it es nicht, als ſtöhnten hier in 
der troſtloſen Wüſte Hunderte von Seelen in 
Todesqual?“ 


ruppen fort, die in der 
verfloſſenen Nacht mehrere ruſſiſche Angriffe erfolg⸗ 
reich abgewieſen hatten und die überraſchung durch 


gegen Invalidität verſichert find, Zuſchüſſe zu den 
feſtgeſetzten Familienunterſtützungen zu a. Au 

U: 
reichsgeſetzlichen 


(Verbot des Spiritu⸗ 
oſen⸗Ausſchanks. Kriegs⸗Schreibſtube.) Der könig⸗ 
liche Landrat hat den Ausſchank von Spirituoſen 
in ſämtlichen Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften des 
Kreises Strelno bis auf weiteres unterſagt. — In 
der Hiefigen katholiſchen Schule iſt eine Kriegs⸗ 
Schreibſtube eingerichtet. Wer mit der Adreſſierung 
und Beförderung von Feldpoſtſendungen nicht recht 
Beſcheid weiß, findet dort wochentags abends von Fall 


fordert das Jahr 1914 von der Familie des Rektors 
ſtarb in China, der 
weite ſtarb in Frankreich den Heldentod fürs 
5 etzt hat die Familie den u 

riegs⸗ 
freiwilliger für Kaiſer und Reich in den Kampf ge⸗ 
gangen war. Er war ein Zwillingsbruder des vor 
Gefallenen. Der vierte 


leicht ver⸗ 
Reſerviſt 
Thorn, — 
Reſerviſt 
Stanislaus ande e Kreis Thorn, — 


1904 Angriff Morengas auf Warmbad. 


anſtalt) iſt zum 19. Dezember nach Danzig ein⸗ 
berufen. 

— (Das Wetter im Dezember) beginnt 
mit klaren Tagen, ſoll am 3. ſchön und am 5. trocken 
werden; am 11. ſetzt ſtürmiſche Witterung ein, am 
13. wird es rauh, am 17. trübe und nebelig, am 2. 
gibt es Schnee (aljo weiße Weihnachten! Die 
Schriftlig.), am 26. Nebel, am 28. abermals Schnee, 
und am 30. wird es ſehr kalt. So die Vorausſage 
der einen, während die anderen meinen, daß es am 
Anfang r ſei, bald aber ungeſtüm und windig 
werden ſoll bis zur Mitte des Monats; vom 16. 
bis 20. kalt, vom 21. bis 29. Schnee, Ende ſehr kalt. 
— Der 100jährige Kalender drückt ſich ſehr diplo⸗ 
matiſch und kurz dahin aus: Viel Wind, Kälte und 
Schnee; große Kälte am Schluß des Jahres. 


—„Vertaufsverbot) Verboten iſt jeder 
Verkauf und ſonſtige Abgabe von Be: 
reifungen aller Art für Perſonen⸗ 
und Laſtkraftwagen ſowie Motor⸗ 
räder, gleichviel, ob es ſich um neue oder alte 
mit Schönheitsfehlern behafrete Bereifungen han⸗ 
delt. Es iſt nicht nur Händlern verboten, derareige 
Waren abzugeben, ſondern auch den Gummis 
fabriten unterſagt, die Händlerlager neu aufzu⸗ 
füllen und die zur Zeit der Bekanntmachung des 
Verbotes erteilten Aufträge auf Lieferung von 
Reifen und Schläuchen zur Ausführung zu bringen. 
Die Abgabe von Bereifungen darf nur erfolgen, 
wenn eine von der Inſpeklion des Militär⸗Luft⸗ 
und Kraftfahrweſens erteilte Genehmigung zum 
Ankauf vorliegt. Dieſe Genehmigungen werden 
ledeglich für gebrauchte, reparierte oder mit Schön⸗ 
heitsfehlern behaftete Reifen und Schläuche von 
Fall zu Fall erteilt, ſofern die Ausbeſſerung der 
vorhandenen Bereifung auch von den Gummi⸗ 
fabriken nicht mehr vorgenommen werden kann. 
Die Genehmigung wird bis auf weiteres nur in 
ſolchen Fällen erfolgen, in denen die Aufrecht⸗ 
erhallung eines öffentlichen Fuhrbetriebes, eines 
ewerblichen Unternehmens oder einer ärztlichen 
Praxis ohne Betrieb eines bereiften Fahrzeuges 
nicht möglich iſt. Anträge auf Erteilung eines Er⸗ 
laubn sſcheines müſſen demnach folgende Angaben 
enthalten: 1. ob die zu bereifenden Kraftfahrzeuge 
Privat- oder Erwerbszwecken dienen, erjorderlicheits 
falls welchen; 2. ob polizeiliche Erlaubnis zum Be⸗ 
triebe des öffentlichen Fuhrweſens vorliegt; 3. die 
Anzahl der im Veſitze des Antragſtellers befind⸗ 
lichen Kraftwagen, Reifen und Schläuche ſowohl 
auf den Fahrzeugen wie in Reſerve; 4. wie viele 
Reifen und Schläuche ausgewechſelt werden müſſen 
mit Angabe der Größen, unter glaubwürdigem 
dle o einn Bedarfes der Reifenerneuerung; 5. 
die Polizeinummer des Sorbens, an welchem die 
Auswechſelung erfolgen ſoll. Anträge auf Ertei⸗ 
lung eines Erlaubnisſcheines find unter ortspolizei⸗ 
Ucher Beſcheinigung der N Angaben an die 
Ai e der königlichen Inſpektion des 
Mililär⸗Luft⸗ und Kraftfahrweſens in Berlins 
Schöneberg, Fiskaliſcheſtraße, zu richten; dieſe iſt 
allein berechtigt, Erlaubnisſcheine auszuſtellen. Die 
on von Bereifungen für Räder ohne 
totorantrieb iſt verboten. Fabriken und Händlern 
iſt es freigeſtellt, die zurzeit vorhandenen Läger 

an ſolchen Reifen auch an Private abzugeben. 
— (Cörderung von Arbeiteranſied⸗ 
18 und Weſtpreußen 


ſtellen zur Verteilung gelangt, 51000 Mark für 
ür 

Stellen in Poſen; 4 weſtpreußiſche und 23 4 
e an 


jetzt leicht verwundet im Reſervelazarett Halle, 
phyſiologiſche Abteilung, ſich befindet, hat im 
Namen der verwundeten Kameraden an die Firma 
Herrmann Thomas in Thorn in wohlgereimten 


„Sie verfügen über eine ſehr lebhafte 
Phantaſie, Doktor,“ ſpöttelte Fenja. 
ſollte mich garnicht wundern, wenn Sie am 
hellen lichten Tage hier Geſpenſter über die 
erſtarrte Lava auf uns zu ſpazieven ſähen, 
die uns drohend den Weg verſperren.“ 


„Na, ich hätte wahrhaftig nichts dagegen, 
wenn wir umkehren müßten. Wer weiß, 
wie die Geſchichte noch abläuft. Jom ver⸗ 
ſichert zwar fortgeſetzt mit heiligen Eiden 
wir hätten einen ſehr ſchönen Weg vor uns, 
aber ich traue dieſem kleinen Galgenſtrick 
nicht mehr, ſeitdem er uns ſelbſtverſtändlich, 
als wäre es der ſchönſte Spazierritt, durch 
Kraterſchlünde und rauſchende Ströme führt, 
daß man meint, den gottverhöhnenden Höl⸗ 
lenfluch aus der grauſigen Tiefe zu hören,“ 


„Sie übertreiben, Tycho. Ich finde es 
furchtbar intereſſant. Hören Sie nur, wie 
der Wind ziſcht. Iſt es nicht, als führte er 
geheimnisvolle Wechſelvede mit dem gelben 
Schwefeldampf, der einem faſt den Atem 
nimmt?“ 


„Ich wünſchte, die verdammte Reiterei 
hätte erſt ein Ende“ knurrte Tycho, mit dem 
Arm in den bläulichen Dunſt ſchlagend, der 
um ihn war, als wolle er ihn zerchneiden. 

„Sie können wohl die Strafpr digt nicht 
erwarten, Doktor die ſich im Selfoßhof über 
unfere fündigen Häupter ergießen wird?“ 

Aus Tycho Homfelds Augen ſchoß ein wü⸗ 
tender Blick zu Fenja hinüber. Er haßte ſie 
faſt in dieſem Augenblick. 

Warum hatte er ſich auch von Fenja über⸗ 
reden laſſen ſie zu begleiten? So oft ſchon 
hatte ſie ſich mit Thordur Selfoßſon ent⸗ 


„Es 


Verſen die Bitte um Überſendung einer Liebesgabe 
von Thorner Honigkuchen für das Lazarett gerichtet, 
Es heißt dort u. a.: 


„Als aus dem Baumſchulweg ich zog hinaus, 
Da dachle ich nur an Schlachtengebraus, 
An Feinde beſiegen, die Heimat ſchützen, 
Und ſtände die Welt in Flammen und Blitzen ... 
yet liegen wir hier im jtillen Haus 

nd ſchauen betrübt zum Fenſter hinaus, 
Da wär es für alle verwundeten Leute, 
Fürwahr! eine viel größere Freude, 
Als käme Beſuch von einem Kouſinchen 
Hätten wir Thomasſche Katharinchen s» 
Beſonders wir vom Regiment elf, 
Wir dankten für zehn und äßen für zwölf!“ 


Wie uns mitgeteilt wird, wird die genannte Firma 
dem Wunſche eniſprechen. 


Podgorz, 3. Dezember. (Verſchiedenes.) An 
Liebesgaben ſind eingegangen bei dem Frauen⸗ 
verein für das 17. Armeekorps 311 Weihnachts⸗ 
pakete, bei don Roten Kreuz 42 Paar Strümpfe 
und 11 Paar Pulswärmer, geſtrickt von Schüle⸗ 
rinnen der kacholiſchen Schule; ferner hat die 
Ortsgruppe d e deutſchen Flottenvereins 
100 Mark für die Marine geſtiftet. — Bei der 
Treibjagd, die am Montag auf Podgorzer Gelände 
abgehalten wurde, wurden zur 
7 Haſen, 1 Kaninchen, 7 Faſanen und 8 Rebhühner. 
— Dem Beſitzer L. in Ober Neſſau ſind 10 Zentner 
Roggen aus der Scheune entwendet worden. 


Aus dem Landkeeiſe Thorn, 3. Dezember. (Vieh⸗ 
ſeuche.) Die Bruſtſeuche iſt unter den Pferden des 
Gutes Sängerau ausgebrochen. 


Briefkaſten. 


(Bel ſämilichen Anfragen ſind Name, Stand und Ndreffe 
des Frageſtellers deutlich anzugeben. Anonyme Aufragen 
können nicht beantwortet werden.) 

H. S. Die Stelle, an welche Sie jo zu wenden 
haben, um die Miete zu erlangen, kann natürlich 
nur der Mieter ſein; die Großeltern, bei denen 
das Kind des Mieters in Pflege iſt, ſind zur Zah⸗ 


lung der Miete für den Sohn nicht verpflichtet. 


Gegen den Mieter, ſolange dieſer im Felde ſteht, 
können Sie Mietsanſprüche nicht geltend machen; 
Sie müſſen eben warten, bis dieſer zurückgekehrt iſt. 

Cz. vom Feldartillerie⸗Kegiment Nr. 8. Das 
Gedicht iſt für unſere Zeitung ungeeignet. 

P. in Bielawy. Das Gedicht hat in Form und 
Inhalt jo große Mängel — ganz ſinnlos iſt z. B. 
die Strophe „Ob Franzmann oder Ruſſe, wir haben 
immer Ruh und lenken unſte Schritte dem England 
noch hinzu“ —, daß Ihr Wunſch, „ſich gedruckt zu 
ſehen“, nicht erfüllt werden kann. 
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Sammlung zur Uriegswohlfahrts⸗ 
pflege in Thorn. 


Es gingen weiter ein: 

Sammelſtelle bei Frau Kommorzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: An Liebesgaben: Frau Kommer⸗ 
zienrat Schwartz 6 wollene Hemden und 6 Paar 
Unterhoſen für den Landſturm; Perſonal der Firma 
Sirellnauer 1 großen Karton mit verſchiedenen 
Liebesgaben für die durchziehenden Truppen. 


Weihnachtsgaben für unſere Truppen 


ſind weiter eingegangen: i 

Sammelſtelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich, 
Breiteſtraße 35: Welhnachtspaks e: Frl. Schulz 1, 
Frau A. Lübtmann, Mellienſtraße, 4, Margarete 
Abel 2, Frl. Sadlau⸗Groß Rogau 3, Frl. Sarah 
Lambeck 2, Schülerin Irma Baſſalig 1, Frau Fabrik⸗ 
ſitzer Doehn 5, Frl. Charlotte Doehn 5 Pakete. 

Beim valerländiſchen Frauenverein Thorn⸗ 
Mocker gingen an Weihnachtsſachen für unſere 
Truppen ſerner für im ganzen 200 Soldalen Pakete 
ein von: Kläre und Alma Schiersmann, Bode, 
Tantow, Diederichſen, Cornelie Brohm, Mattern, 
Marta und Lolte Hauſer, Knopmuß, Wendel, Mars 
garete und Anna Noggatz, Strube, Makie Brohm, 
Fr. Heuer, Heinz Heuer, Salzbrunn, Kurt Sich, 
Wartmann, Thielemann, Thur, Breland, Kowa⸗ 
lewski, Kujas, Wollſtein, Peters, Hildegard und 
Käthe Wernicke, Fr. Wernicke, Dröſe, Geſchwiſter 
Piatkewicz; ferner Fr. Grolla 3 Mark, Braun⸗ 
Schönwalde 1 Mark, Gatzte 2 Mark, Telke 3 Mark. 
7 —— ͤ — — (ſ—(T—. f— [——— 
zweit, immer wieder war es zwiſchen ihnen 
aur Verſöhnung gekommen, ohne ſeine Ein⸗ 
miſchung. Warum war er jo töricht, noch 
die Hand dazu zu bieten, daß Fenja ſich wie⸗ 
der Thordur Selfoßon näherte? Wußte er 
nicht jo gut wie alle anderen Freunde Thor⸗ 
durs, daß dieſes Weib ſein böſer Geiſt war? 

Hieß es nicht fpsundſchaftlicher handeln, 
den Künſtler von dieſer Frau ganz zu be⸗ 
freien, ſtatt ſie ihm wieder zuzuführen? 

Tycho Homfeld haderte mit ſich ſelber — 
er fühlte ganz genau, auch er war ſträflich 
ſchwach dieſſem Weibe gegenüber, das er in 
einem Atem glühend liebte und auch wieder 
haßte. Er war ſo ſtolz auf fi geweſen, er 
kam ſich ſo erhaben vor, daß er, alle eigenen 
Wünſche zu rückdrängend, Fenja auf ihr ſtür⸗ 
miſches Bitten nach Island begleitet hatte, 
um ſie wieder mit dem ſo heiß verehrten 
Meiſter zu versöhnen. Er glaubte damit die 
größte und uneigennützigſte Tat ſeines Lebens 
zu begehen. 8 

Je länger jedoch fein. Zuſammenſein mit 
Fenja währte, je mehr erkannte er, daß 
er auf falſchem Wege war und daß er trotzdem 
vorwärts mußte. Zuweilen wuchs auch 
eine heiße, wild auflodernde Angſt um Thor⸗ 
dur Selfoßſon in ſeinem Herzen auf, und 
zuweilen — da war es ihm — aber er hatte 
ſich gewiß getäuſcht — als züngelte in Fenjas 
Augen eine Flamme, und dieſe Flamme galt 
nicht Thordur, ſondern ihm. 

Und Tycho ſchämte ſich dann, weil er ſich 
fagte, daß nur fein eigenes Begehren ihn 
glauben ließ Fenja könnte ſich ihm zuneigen. 

Nein, es war geradezu ekelhaft, ſo etwas 
zu denken. Der uneigennützigſte Freund 


Strecke gebracht 


1 


— 


Die verbrüderten Feinde. 


Kriegsnovelle von Kurt Münzer⸗Zürich. 
(Aachdrug ' vol 


Zerſchoſſen, glimmend, von kleinen Flammen 
umſpielt, unter den ſchwarzen Wolken des Pulvers, 
lag das Dorf im Abendglanz. Ein wundervoller 
Himmel von ſeligſter Bläue wölbte ſich hoch, als 
zöge er ſich von allem Furchtbaren zurück, über dem 
Schlachtfeld. Aber mit dem Abend ruhte der Kampf 
nicht. Nur zog er ſich weiter weſtlich hinüber, und 
Saarburg blieb leer, zerſtört zurück. 

Wer begannen, die Verwundeten zu ſuchen. In 
langen Zügen kamen die Bahren der notdürftig 
Verbundenen. Schon war die Kirche gefüllt, die 
unverſehrt gebliebenen Häuſer und Scheunen, die 
Baracken. In der Abendſonne lagen ſie da, unter 
den Inſtrumenten der Arzte, ernſt, lächelnd, mit 
mutigem Scherzwort. Langſam verzog ſich und 
erſtarb der Kampf. Noch ſauſten, unheimliche In⸗ 
ſekten, die Geſchoſſe um uns, indes wir das Schlacht⸗ 
feld abſuchten. Blutlachen ſtanden auf der Erde, 
die ſatt war und nicht mehr vermochte, das Blu: 
zu trinken; ſie ſchien es faſt auszuſchwitzen. Schützen⸗ 
gräben waren gefüllt mit Leichen, man überſchritt 
ſie auf Brücken von Fleiſch und Knochen, die unter 
den Füßen nachgaben. Und über das ganze Rund 
ſchollen die Seufzer und das Stöhnen Sterbender 
und Leidender, als klagte die Erde, als jammerte 
das Feld, die Wieſe. Und je jtiller die Geſchütze 
wurden, deſto lauter und inbrünſtiger wurde dieſes 
große weite Stöhnen, bis ein Kanonenſchuß alles 
verſtummen und erbeben ließ. Die Luft, zuſammen⸗ 
gepreßt, ſauſte in unſeren Ohren, und uns ſchwin⸗ 
delte. 

Es wurde Nacht, und es wurde ſtill. Das fun⸗ 
kelnde Geſtirn des Jupiter ging groß im Süden auf, 
über den unſichtbaren Bergen, den Alpen, die im 
ewigen Frieden ſtanden. Wieviel Sehnſucht er⸗ 
wachte in dieſer Stunde in Lebenden und Sterben⸗ 
den! Wanderten jetzt die Seelen aus und verließen 
die erſchrockene Welt? | 

Bei Fackeln und Laternen arbeiteten wir weiter. 
Auch das Stöhnen verſtummte. In dieſem Spital 
unter freiem Himmel kehrte der Schlaf, die tödliche 
Ermattung ein. Aber ich wollte noch einmal hin⸗ 
aus und ſuchen. Eine Schweſter vom Roten Kreuz 
ſchloß ſich mir an, ein junges, ganz blaſſes Mädchen. 
Sie war blutbefleckt. Mit Laternen machten wir 
uns auf den Weg. Nach dem Getöſe des Tages 
war es totenſtill; ja, das war das Schweigen des 
Todes, und wir mochten uns ſelbſt wie Geſpenſter 
vorkommen. Die Dorfſtraße war leer, kein Licht, 
kein Menſch. Wir wollten weiter hinaus, in der 
Nähe war alles ſchon abgeſucht. Nur der große 
Stern gab Licht. Und unſere Laternen beleuchteten 
ein Stück des Weges. Ein toter Soldat tauchte 
darin auf, ein zerriſſenes Pferd, Aniformſtücke, ein 


furchtbar verzerrtes Geſicht und da auch eine tote 


Frau, die ein altes Gewehr umkrallt hielt, die der 
Wahnſinn mit in die Schlacht geriſſen hatte. Wir 
trafen Bahrenträger; alles ging ſtumm aneinander 
vorbei, über Leichen hinweg, durch Blutlachen. 
Welcher Gexuch! 

Über uns hing eine dunkle Wolke, die ſich raſch 
bewegte und rauſchte, und heiſeve, unheimliche 
Stimmen drangen aus ihr. Die Schweſter deutete 
entſetzt hinauf. 

„Ja,“ ſagte ich, „die Vögel ſind es. Sie wittern 
das Futter.“ And ſchon, von uns aufgeſchreckt, ſtieg 
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Im Hintergrund der Beobachtungspoſten. 
Rechts Erdhöhlen, in denen die Mannſchaften am Tage ſchlafen. 8) Der Untere 


1) Eingebautes Maſchinengewehr. 
Schützengraben. N 
ſtand des Bataillonsſtabes. Als beſonderen Luxus beſitzt dieſe Unterkunſt eine Schiebetür. 

4) Schlafender Soldat in ſeiner Erdh öhle. 5) Die impoviſierte Schreibſtube. 
Momentbilder aus einem Schützen graben unſerer vorderſten Linie. 

Dieſe Bilder, die einen intereſſanten Ein⸗ 
blick in die Feldbefeſtigungen der vorderſten 
Linie gewähren, find in einem Schützengraben 
gomacht, der nur etwa 80 Meter von den 
feindlichen Stellungen entfernt lag. Aus dem 
Bilde Nr. 2 erkennt man die Tiefe des ausge⸗ 
worfenen Grabens, der ſo beſchaffen iſt, daß 
die Leute bequem darin ſtehen können, ohne 
dem Feinde ein Ziel zu bieten; die Mann⸗ 
ſchaften haben es ſich in ihren ausgehöhlten 
r ;;: . xx 
als unſer Licht ihn traf. Aber indem die Schweiter auf jede Freude, um fie dem andern zu überlaſſen. 
ſich mit der Waſſerflaſche zu ihm neigte, ihn zu er⸗ Der jüngere wählte den Beruf des anderen, und ſo 


2) Blick in einen 


Hand noch weitere Hohlräume vorhanden find, 
die gewiſſermaßen als Schränke dienen, in 
denen Ausrüſtungsſtücke und ähnliche 


halten. 


Erdlöchern bequem gemacht, während linker 


Dinge 
verwahrt werden. Das Bild unten links zeigt 
die Schlafſtätte; ſie iſt unter der vorderſten 
Brüſtung eingegraben und wird mit der Zelt⸗ 
bahn zugehängt, um Wind und Regen abzu⸗ 


quiden, ſtarb er, mit einem tiefen Seufzer. 
das Mädchen richtete ſich auf, und wir gingen 
weiter, abgejtumpft von einem einzigen Tage des 
Entſetzens für alles dieſes Furchtbare und Unfaß⸗ 
liche. 

Und indem wir ſo in der Nacht über das Leichen⸗ 
feld gingen, durch den Jammer der Welt, wo 
tauſend Mütter ihre Söhne verloren, Kinder den 
Vater, Frauen den Geliebten, erzählte mir das 
Mädchen die kurze Geſchichte ihrer Familie. 

Ihre Mutter war eine Schweizerin. Mit einem 
Deutſchen verheiratet, hatte ſie dieſe Tochter und 
einen Sohn bekommen. Früh Witwe, hatte ſie ein 
zweites mal geheiratet, dieſesmal einen Franzoſen, 


und dem hatte ſie wieder einen Sohn geboren. 


Auch dieſer Mann ſtarb ihr, und ſie blieb mit ihren 
drei Kindern in einer kleinen Schweizer Stadt, wo 


hier und da einer von einem furchtbaren Mahle auf. ſie ein beſcheidenes und genügſames Leben führte. 


And dann entdeckten wir einen Menſchenſchatten, 
der über das Feſd ſtrich, ſich bückte und weiterlief. 


Böſe, unmenſchlich, zur Beſtie entartet, beſtahl er 


die Toten. Ich rief, da verſchwand er. 
Und wir gingen weiter, ſuchten, bückben uns. 


Alles Tote. Hier einer, der die Augen aufſchluz, 
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Thordur Selfoßſon wollte er ſein. Nicht 
eigenes Münſchen, nicht eigenes Hoffen ſollte 
ihn in ſeiner Freundestreue hemmen. Alles, 
was er war, verdankte er Thordur Selfoßſon. 
Jahrelang durfte er ſein begeiſterter Schüler 
fein. Auch die Mittel für feine Kunſtſtudien 
in Rom dankte er Thordurs Großmut. 

Bevor er Bildhauer wurde, hatte Tycho 
Kunſtgeſchichte ſtudiert. Er hatte in Deutſch⸗ 
land ſein Doktor⸗Examen beſtanden und dort 
war es auch, wo Thordur ihn gleichſam ent⸗ 
deckt hatte. 

Durch einen Zufall waren dem Meiſter 
einige kleine Bildwerke Tychos zu Geſicht ge⸗ 
kommen, die tiefer in feinen Mußeſtunden 
gefertigt, und Thordur war davon ſo begeiſtert 
geweſen, daß er Tycho ſofort als Schüler 
annahm. Das war eine ſeltſame Auszeich⸗ 
nung denn Thordur Selfoßſon hielt ſehr zurück 
mit der Erteilung einer ſolchen Gunſt. 

Seine drei Romjahre hatten dann die 
Hoffnungen ſeines Lehrers nicht enttäuſcht. 

as war für Tycho der ſchönſte Lohn ſeines 


Strebens. Eine geradezu ſchwärmeriſche 
erehrung und grenzenloſe Bewunderung 


lebte in ihm, nicht nur für den Künſtler, 
ſondern auch für den großen, vornehmen 
Menſchen. Des Meiſters Tage licht und 
hön zu machen, das dünktbe ihm ein köſt⸗ 


liches Ziel. Darum war er auch Fenjas Auf⸗ 


orderung, ſie nach Island zu bgleiten. ge: 
olgt denn er wußte ja, wie Thordur immer 
unter Verſtimmungen zwiſchen ihm und 
enja litt, und dieſes mal ſchien das Zerwürf⸗ 
nis der beiden beſonders ernſt zu ſein. 

Tycho war freilich im Zweifel geweſen ob 
es angebracht ſei, dem Meiſter in ſeine Hei⸗ 


Die beiden Stiefbrüder aber wuchſen in größter 
Liebe und Eintracht auf. Der jüngere betete den 
älteren an, und der liebte ihn, obſchon nur wenig 
mehr als drei Jahre älter, mit mütterlicher Selbſt⸗ 
loſigkeit. Sie konnten nicht ohne einander ſein, 
trennten ſich nie freiwillig und verzichteten für ſich 
= Dee ame 
mat, in die er ſich, wie Tycho meinte, grol⸗ 
lend zurückgezogen, zu folgen. Als er aber 
Fenja entſchloſſen ſah auf jeden Fall die 
Reiſe zu unternehmen, da hielt er es für 
ſeine Freundespflicht, mitzugehen. 

Mehr als einmal war ihm jedoch ſein 
Mitgehen leid geworden. Ganz abgeſehen 
von allen Strapazen und Reiſeunbequemlich⸗ 
keiten in dem unwirtlichen Island. ſah er 
immer mehr ein; 
er unternommen als Reiſegefährte 
ſchönen Frau die er, obwohl er ſich das 


Und waren fie beiden Schreiner geworden. Aber jeder, 


ſo tüchtig ſie waren, bemühte ſich, weniger zu leiſten, 

um dem anderen Lob und Verdienſt zu laſſen. 
Dann mußten ſie zum Militär. Jeder hatte die 

Nationalität ſeines Vaters, da ſie nicht eingebür⸗ 


gert waren. Froh ging der ältere nach Deutſchland 


und diente im Elſaß, und als er nach zwei Jahren 
heimkehrte, mußte der jüngere fort, in eine kleine 
franzöſiſche Garniſon in den Vogeſen. Er ſprach ein 
ſchlechtes Franzöſiſch und litt viel im Dienſt als 
halber Deutſcher, der er war. Aber ſchließlich kam 
er ſtark und geſund zurück, glücklich, wieder daheim 
zu ſein. Daheim: das war ſein Bruder. Sie 
wollten beide nicht heiraten, ſahen ſich auch 
nicht viel nach Mädchen um, obſchon ihnen, den 
ſchönen Burſchen, mancher begehrliche Blick folgte, 
und das Leben der kleinen Familie ſchien ſtändig 
in Dieſer ſchönen Ruhe und Zufriedenheit dahin⸗ 
gehen zu wollen ... Da kam der Krieg! 

Sie wollten es nicht glauben. Sie lachten erſt 
über die Gerüchte; dann wurden ſie furchtbar ernſt. 
Jeden rief das Vaterland, ein Vaterland, das ſie 
kaum kannten, in dem ſie nicht daheim waren. Sie 
begriffen nicht. Das war ein furchtbarer Traum. 
Die Mutter ſtand zwiſchen ihnen, zerriſſen und halb 
von Sinnen: ihre beiden Söhne Feinde, die beiden 
Brüder Gegner auf Tod und Leben! Sie ſahen 
ſich alle an, ſtumm, verſtändnislos. Aber ſie mußten 
gehen, es war keine Zeit zu verlieren. Sie ſahen 
wie Tote aus. Die Mutter hängte jedem ein 
Medaillon an den Hals, da ſollte es hängen neben 
dem Totentäſelchen. Von einem Hlzweig, den der 
Papſt in Rom geweiht, ſollte jeder ein Blätichen 
in das Medaillon legen; aber die Brüder taten 


welch bedenkliches Wagnis jeder das Bild des anderen hinein. Das war das 
einer beſte Amulett. 


So gingen fie, bis zur Haustür hatten fie noch 


ſelber nicht eingeſtehen wollte, liebte. die er gemeinſamen Weg, drei Schritte durch den Flur. 


aber dem Freunde wieder zuführen wollte. 


Da ſagte die Mutter das Unfaßliche, was ſie alle 


Oft ertappte er ſich bei dem Gedanden, daß zerrüttete: y 


er nur die Arme auszubreiten brauchte, um 
Fenja für ſich zu gewinnen — ja. oft ſog ir 
fühlte er die Gefahr nahe, daß Fenja ſich 
ihm, ohne daß er ihr entgegenkam, 
Arme werfen wollte. 


„Und wenn ihr euch in der Schlacht begegnet!“ 
Die Brüder umarmten ſich. 
„Wir ſterben zuſammen,“ ſagten ſie gleichzeitig. 


in die Und die Mutter, von allen denkbaren Vorſtellungen 


zerquält, murmelte: „Man ſieht ſich nicht, einer 


Solche Ideen entſprangen natürlich nur ſſchiezt auf den andern. Bleibt hier, gehet nicht, 
einem eigenen Begehren. Er wußte ja, wie bier ſeid ihr ſicher!“ 


wahnſinnig Fenja den Meiſter liebte. Aber 


Einen Augenblick lang ſahen ſie ſich an. Eine 


da Tycho ſich ſelber nicht mehr traute, wurde namenloſe Freude lockte fie. Dann riſſen fie ſich 
ar grob und unwirſch zu Fenja. Oft war auseinander, liefen davon, der eine zur Station, 
es ihm eine förmliche Luft, fie zu quälen der andere zur Rheinbrücke, zehn Schritte, und der 
und fie brüsk zu behandeln. Sah er dann eine war in Deutſchland und war der erklärte Feind 


ihre Augen fo ſeltſam bettelnd zu ſich aufs 
geſchlagen und das weinerliche Zucken um 
den kleinen, roten Mund mit dem ſüßen fo: 


feines Bruders. — 
Das erzählte mir das Mädchen. Und fie ſagte 
noch: „Es kam leine Nachricht mehr. Wir waren 


ketten Lächeln dann hätte er fi ſelber mor⸗Tag und Nacht in Angſt. Da ſchickte mich die 


den können. 
einen elenden? undankbaren 
gab ſich doppelt Mühe durch 


Er ſchalt ſich einen Barbaren Mutter ſelbſt hinüber. Sie ſagte: „Du wirſt fie 
Geſellen und finden, beide!“ Sie zweifelte nicht daran; ich auch 
hingebende nicht. 


Und heute ſah ich, man brachte Soldaten 


Aufmerkamkeit und Zartheit Fenja für ſeine von beider Regiment. Beide haben heute hier ges 


Rcheit zu entſchädigen. — — 
(Fortſetzung folgt.) 


kämpft. Deshalb bat ich Sie, noch einmal mit 
hinausgehen zu können. Ich werde fie finden.“ 


Der Krieg weckt im Menſchen überſinnlicht 
Fähigkeiten. Man wird Hellſeher, Ahnungen 
täuſchen nicht, Gefühl wird Wiſſen. Wir gingen 
und gingen. Wir fanden keine Verwundeten mehr. 
Es mochte ſchon Mitternacht ſein. Der Himmel 
klärte ſich herrlich auf. Das Schweigen war wie 
Muſik. Da tönte ein gräßlicher Schrei durch die 
Stille, ein lautes Jammern, und das Mädchen 
neben mir erzitterte. 5 

„Ein Pferd,“ ſagte ich, „ein ſterbendes Pferd. 
Kommen Sie, es ſoll den Gnadenſchuß bekommen.“ 

Wir gingen dem gräßlichen Schrei nach. Oft 
gingen wir irre, der Schall täuſchte. Aber dann 
ſahen wir den Schatten des Tieres. Es ſtand da, 
hob den Kopf und ſchrie in ſeinem Schmerz zu den 
Sternen hinauf. Und wie wir näherkamen, ſahen 
wir, es ſtand neben zwei Leichen, ein deutſcher 
Dragoner und ein franzöſiſcher Infanteriſt lagen da, 
Der Bauch des Tieres war von einem Granat 
ſplitter aufgeriſſen; es ſtand auf zitternden Beinen, 
ſeine Augen waren ganz menſchlich. Mein Schuß 
erlöſte es. 

Und wie ich mich umwende, ſehe ich die Schweſter 
neben den beiden Leichen knien. Sie hatte die 
Köpfe umgedreht; ich ſah ein lächelndes Toten⸗ 
geſicht und ein bitterlich entſtelltes. Da wußte id), 
ſie hat ihre Brüder gefunden | 

Der eine, jüngere, hielt mit beiden Händen die 
Linke des anderen umfaßt. So waren ſie geſtorben. 
Aber wie? Hatten fie fi getroffen, ſich umarmt 
und waren dabei erſchoſſen worden? Oder hatte 
der eine den anderen getötet und ihn dann erſt 
erkannt, und hatte ſich neben dem Geliebten töten 
laſſen, er ſein Mörder? Ich ſah die Toten an. Der 
jüngere lächelte glücklich, verzeihend, tröſtend. War 
er vielleicht vom Bruder getroffen worden und hatte 
dankbar für den Tod ſeine beiden Hände ergreifen 
können, ehe er fiel? Und zeigte der andere deshalb 
dieſes bitterlich verzerrte Geſicht, weil er ihn ges 
tötet hatte? Und hatte er ſich dann ſelbſt getötet? 
Fragen, die nie gelöſt werden können, ein unbe 
kanntes Drama 

Ich richtete das Mädchen auf. Sie hatte den 
Brüdern die Medaillons abgenommen. Ich glaubte, 
treſten zu müſſen, aber fie ſagte — ſtark, wie der 
Krieg den Menſchen macht —: „Kommen Siek 
Die Toten brauchen uns nicht. Wir gehören den 
Lebenden!“ 

Und wir gingen weiter durch die Welt des 
Jammers. 


DS nd tnmrLnnBtehr Leben ns nennen mem, 
Der Heldentod eines deutſchen 
3 4. 
„Spious“. 

Im Auftrage der deutſchen Marine iſt ſeinerze 
der Marine⸗Oberleutnant d. R. Ha 19 Ban 
nach England gegangen und hat von dort aus, 
nach einer Darſtellung von Norbert Jacques in det 
garen, Ztg.“, feine Beobachtungen über Kopen! 
hagen rieflich nach Deutſchland gemeldet. Er wußte, 
daß er eines Tages entdeckt würde, und daß die 
Engländer alsdann ohne Schonung mit ihm vers 
fahren würden. Er wurde denn auch, wie berichtet, 
als „Spion“ verhaftet und zum Tode ver⸗ 
urteilt. Seine Haltung vor den engliſchen Rich⸗ 
tern war von ſolch ergreifendem Eindruck, daß ein 
ga he Londoner Bürger aus dem Zuhörer⸗ 
raum heraustrat, auf den Angeklagten zuſchritt und 
ihm die Hand drückte. Hans Lody wurde verurteilt 
am Abend vor ſeinem Tode hat er ſeinen in Stutt⸗ 
9 85 lebenden Angehörigen einen Abſchieds⸗ 
‚rief geſchrieben, der ein erſchütterndes Zeugnis 
einer wahrhaft heldenmütigen Geſinnung darſtellt, 
Der Se wird im „Stuttgarter Neuen Tageblatt“ 
veröffentlicht. Er lautet folgendermaßen: 5 


„Tower of London, 5. November. 
Meine Lieben! Ich habe auf meinen Gott ver 
traut, und er hat entſchieden. Durch viele Gefahren 
des Lebens a er mich geführt und immer errettet, 
Er hat mir ie Schönheiten der Welt gezeigt, mehr 
wie Millionen unter uns, und ich darf nicht Klagen, 
Meine Uhr iſt abgelaufen, und ich muß den Weg 
durchs dunkle Tal gehen, wie viele meiner braven, 
tapferen Kameraden in dieſem furchtbaren Ringen 
der Völker. Da gibt es keine Wahl und keine 
Warnung, und darum gehe ich meinem Schickſal 
entgegen im ſelben Geiſte und Mute unſerer glor⸗ 
reichen Vorfahren. „Mit Gott für Kaiſer und 
Reich!“ Und möge mein Leben als ein beſcheidenez 
Opfer auf dem Altar des Vaterlandes gewürdigt 
werden. Ein Heldentod in der Schlacht iſt gewiß 
ſchöner, jedoch iſt mir dies ra beſchieden, und ich 
ſterbe hier im Feindesland ſtill und unbekannt. 
Das Bewußtſein imo im Dienſte meines Vater⸗ 
landes zu ſterben, macht mir den Tod leicht. Wenn 
ich auch meine Feinde nicht um Gnade flehte, ſo bat 
ich meinen Gott, mir gnädig zu fein, und dies tft 
mir gewährt. Lebt wohl, ihr Lieben, und behaltet 
mich in eurer Erinnerung als den Hans, den ihr 
kennt. Möge der allmächtige Gott euch ſchützen und 
den deutſchen Waffen den Sieg verleihen! Das 
Oberkriegsgericht in London hat mich wegen Kriegs⸗ 
verſchwörung zum Tode verurteilt. Morgen werde 
ich hier im Tower erſchoſſen. Es iſt mir eine ſehr 
große Beruhigung, daß man mich nicht als Spion 
behandelt. Ich habe gerechte Richter gehabt; ich 
werde als Offizier und nicht als Spion fterben, 
Lebt wohl, Gott ſegne euch. Hans.“ . 
Und in einem anderen Briefe ſchreibt Lodyr 
„Das Vaterland rief mich, und ich folgte. Nu 
hat mich mein Schickſal erreicht. Tiegel nicht 12 
mich, behaltet mich in Erinnerung und feid vera 
fihert, daß Hans Lody einen ehrenhaften Tod stirbt. 


Lebt wohl, Gott ſegne euch und werlei 
Waffen den Sieg!“ 0 rleihe unſeren 


Mannigfaltiges. 


(Ehrung Kaiſer Wilhelms In 
Mähren.) Die Stadtverwaltung von 
Iglau in Mähren hat beſchloſſen, eine 
Hauptverkehrsſtraße Kaiſer⸗Wilhelm⸗Gaſſe zu 
benennen. 

(Offentliche Brandmarkung) 
Der Landrat des Kreiſes Oels, Graf Koſpoth, 
veröffentlichte dieſer Tage folgende Bekannte 


m mu nn 


gutsbeſitzer Langner in Groß⸗Weigelsdorf ſich 
bei der Aufnahme der Einquartierung höchſt 
widerwillig und unpatriotiſch gezeigt hat. Das 
iſt eine Schmach und Schande für die ganze 
Ortſchaft Groß⸗Weigelsdorf, deren Einwohner 
mit Langner in gebührender Weiſe abrechnen 
mögen.“ 

((Der erwifäte Bankdieb.) Mit 
40 000 Mark durchgebrannt war vor drei Woh 


machung: „Ich bringe hierdurch zur öffentlichen 
Kenntnis, daß nach Meldung des Erſatz⸗ 
bataillons Pionierbataillons 6 der Bauern: 


26 000 Mark. 

(Wieder Hundeſperre in Ber: 
fin) An einem Hunde in der Genthiner: 
ſtraße 29 in Berlin iſt Tollwut feſtgeſtellt 
worden. Aus dieſem Anlaſſe veröffentlicht der 
Polizeipräſident die viehſeuchenpolizeiliche An⸗ 
ordnung der Hundeſperre für Berlin. Charlot⸗ 
tenburg, Schöneberg und Wilmersdorf, giltig 
bis zum 22. Februar 1915. 


nommen. In feinem Koffer fand man noch! (Erdſtöße In Tirol) Am Montag 
Abend und Dienstag früh wurden in Inns⸗ 


chen ein 20 Jahre alter Kaſſenbote Joſef Heide Poſt“ in einer in Mülhauſen abgehaltenen 


der Sonnabend von der Berliner Krimi⸗ 
nalpolizei mit ſeiner Geliebten feſtgenommen 
wurde. Heide war bei einem Bankzweigeſchäft 
in Leobſchütz angeſtellt. So erhielt er 
Kenntnis von einer Überweiſung von 40 000 
Mark. Statt ſie an ſein Geſchäft auszuhändi⸗ 
gen, fälſchte er eine Quittung über den Betrag 
erhob dann das Geld und ſteckte es in die 
Taſche. Bevor der Streich noch entdeckt wurde 
fuhr Heide über die Grenze nach Oſterreich 
kleidete ſich neu ein und ſpielte nun den Kava⸗ 
lier. Bald fuhr er nach Deutſchland zurück und 
kam mit einem jungen Mädchen, das er in 
Hamburg kennen lernte. nach Berlin. Hier 
wurde er am Sonnabend entdeckt und feſtge⸗ 


bruck Erdſtöße verſpürt, von denen beſonders 


der erſte ſtark war. Schaden wurde nicht ver⸗ 


urſacht. 


(Ein deutſcher Dampfer in Feu⸗ 
ersgefahr.) Aus Syrakus wird italie⸗ 
niſchen Blättern berichtet, der deutſche Dampfer] Borkum 
„Albaniel, der ſich dort im Hafen befindet. 


ſei in Brand geraten. 


Name 
der Beobach⸗ 
tungsflallon 


Barometer: 
ſtand 


Hamburg 
Swinemünde 176 
Neufadrwaſſer — 


1 8 
EU 
Q 
a 
1 
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Wetter- Ueberſicht 


der Deulſchen Seewarle. 


Hamburg, 3. Dezember. 


Witterungs⸗ 
verlauf 
der letzten 
24 Stunden 


Weller 


Temperatur 
Celſius 


bedeckt 
wolkig 


9 

8 meiſt bewölkt 
halb bed. 4 

5 

2 


zieml. heiter 


| zieml. heiter 


2 2 unzig — 
(Noch zwei V er räter.) a S ' 9 igsberg 7598 SS bald bed. meiſt bewölkt 
N 5 3 emel 767.1088 Nebel e iſt bewölkt 
gericht in Neubrebſach hatte laut „Straß Humoriſtiſches. 1120 isses Nebel 2 meist bew 
I 9% b Hannover 759,5 SW Ibebent 1 vorw. heiter 
Sitzung wieder über zwei Fälle ſchweren (Erkannt.) Wohin ſo eilig? ee eee — 
} Juwelier, meiner Frau einen Brillantping taufen. Berlin 768,2 S bbalb bed.“ 8] meiſt bewölkt 
Londes . ts zu befinden. Verurtellt — „So, was haft du denn ausgefreſſen?“ Dresden 764.7 S wolkig 3 Jet heller 
wurde gu nächſt der Handelsvertreter Alfons Aronibera ben es wolkenl.] —] meiſt bewölkt 
i i Mü 5 Bre 768.3 bedeckl 1 ziem. hei 
Becheln aus Steinbach bei Mülhauſen, dem DIN e { N eran in n e. rn 71 S be 0 3 ziem 5 iter 
nachgewieſen worden iſt daß er den Franzoſen (Mittelung des Welterdienites in Bromberg.) Aarleruhe 765.10 — Rebel 4 vorm. heiter 
die deutſchen Stellungen und Truppenbewegun⸗“ Vorausſichtliche ae für Freitag den A. Dezember: e 577088 wall 1 vorw. help 
lig milde, zeilweiſe Regen. 9 5 ebe vorw heiter 
gen verraten hat, zu 12 Jahren Zuchthaus.] wo Wien 774.30 N bedeckt —| ziemil. heiter 
Zwei weitere Angeklagte mußten wegen Man⸗[ 4. Dezember: Sonnenaufgang 7.53 Uhr, Nie 771,8 Nind bedeckt 1] Zieml. heiter 
gels an ausreichenden Beweiſen freigeſprochen Sonnenuntergang 3.46 [Ihr. emberg — — — — — 
€ Hermamlabıl — — — — = 
Mondaufgang 4.34 Uhr, 
werden. Ebenfalls zu 12 Jahren Zuchthaus Mon duntergang 9.57 Uhr. een en heiter 4 meiſt bewölkt 
\ k Kopenhagen 766,9 W bedeckt — 
und 10 Jahren Ehrverluſt wurde der Kellner Stockholm 58.1 SW Dunſt 8 meiſt bewölkt 
Ebele aus Mülhauſen verurteilt. Er iſt über⸗ Kirchliche Nachrichten. Jariſlad 752.1 S heiter 6 E 
führt worden, zwei Schutzleute an die Franzo⸗ Sreliag den k. Dezember oll e 754,1] SW bbedeckt 3) wmeilt bewölkt 
ſen verraten und ihre Verhaftung veranlßt| Kir 9 5 5 5 W lee A | = 
2 genkirche. Abends 8 Uhr: Bibelſtunde. Pfarrer] Niarritz = = = — 
zu haben. Heuer Rom 770 Bes —| vorm. 5 


Nebel 


Bekanntmachung. 
Weſtpreußiſche Kriegs-Verſicherung 


für den Krieg 1914. 


Für jeden Anteilſchein, der 10 Mark koſtet, werden unter Zu⸗ 
grundelegung der Verluſte des Krieges 1870/71 250 Mark ausge⸗ 
zahlt. Wer 10 Anteilſcheine gelöſt hat, erhält etwa 2500 Mark, 


wer 20 Anteilſcheine gelöſt hat, etwa 5000 Mark. 
fähig ſind alle zum Kriegsdienſt Eingezogenen. 


JZuſchuß der Provinz 25 000 Mark. 


Buchführung, 
Stenographie, 
Maſchinenſchreiben 


zc lehrt erfolgreich bei mäßigen Preiſen 
N Fr ie dem ee Eee 18 


Verſicherungs⸗ 


Glaubersalz 


Arbeitgeber, nerſichert Eure Angeſtellten und Paterkalk 


Arbeiter, 


Frauen, verſichert Eure Männer, 


Bittersalz 


Väter, verſichert Eure Söhne, die im a Rieinusöl 


ſtehen! 


Anteilſcheine werden von uns ausgegeben. 


Stadtſparkaſſe Thorn. 
Weizen, Roggen, Gerſte 
Hafer, Hülſenfrüchte, 


Gemenge 


und alle ſonſtigen landwirtſchaft⸗ 
N lichen Erzeugniſſe | 


kauft zu Höchſtpreiſen 


Leibitſcher Mühle, G. m. b. H. 


ne und rn an 4. 


Geschäftsgründung 1865. 


. Fernruf391 Thorn, Heiligegeiststr. 16 Fernruf 391 


empfiehlt jede Art 


; Treibriemen, Fischnetze, Seilerwaren, Taue, | 
Bindfaden, Bindegarn, Schläuche, Polster- 
3 Base W Bu eh: : 


Ein 


Atbeitzführwetk 


Widelbrillenu Alemmer 


von 1 Mk. an, 


Halskettchen von 75 Pig an, 
Uhrgläſer, Stück 10 P 
Brillen⸗ ud Neher, 


Ohrringe, echt Silber, 


pro Paar 50 Pfg., nur im 


Tolalausberkauf Breiteftrahe 46, 


1 Treppe, am Altſtädt. Markt. 


hat abzugeben 


Für Kantinen⸗Wiederverkäufer 
Thorner Anſichtskarten, 
Weihnachtskarten, ſeldgrau, 


wieder vorrätig. 
Carl Bonath, 


Karten en gros. E. 
Breileſir. 2, Eingang Bacheſtr. 


offeriert billigſt 


Alſiter 
Fette ife 


per Pfund 0,50, 0,60 und 1.00 Mark, 
offerſere Markt, gegenüber Halteſtelle der 
elektr. Straßenbahn Mocker. 
E. Klempahn, Käſehandlung. 
Sen- gros. Ferntuf 1055. en-detail. 
30 bis 50 Liler täglıc) 


friſche Vollmilch 


zum Wiederverkauf werden verlangt. Ans 
gebote mit Preisangabe unter E. 305 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1 


Oskar Köhn, 


Eiſen⸗ und Eiſenbetonbau, 
Brombergeruraße 16 18, 


Friſche 


same 


ab. weſtpreußiſchen Bucerjabriken 


Kownatzki, 
Bromber g. Sem 955. 


5 Ein erfahrener und durchaus ehrlicher 


Bächergeſelle 


findet eine gut bezahlte Stellung. Ange⸗ 
bote unter FV. 318 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der „Preſſe“. 


Maurer und Arbeiter! . gere ee 


werden ſofort bei hohem Lohn eingeſtellt. 
Neubau Feldartillerie⸗Kaſerne 81, 
Maurerpolier Wesse. 


Alaun 
Salzsäure 
Schlemmkreide 
+ Wagenieitt 
Fischthran 
Salmiakgeist 


Consistentes Fett 0 


Reisstärke 

Kartoffelstärke 

Gips 
„Putzsteine 
Riemenfett 


dom TR offeriert an Wiederven . 


mkowski, 


TR Rzymko Farben. 


und Lacke⸗Großhaudlung, Thorn. 
Fernſprecher 923. 


LTiſchlergeſellen 
bei dauernder Beſchäftigung ſtellt ſof. ein 
G. Mondry. Geiechteſtraße 29. 


Konfiteinihläger 


11 hohem Akkordlohn finden Il Ber 
ſchäftigung bei 


G. Soppart, Kiiherir. 59. 
Tüchtigen 


Kutſcher 


ſtellt ſofort ein 


Oskar Kö Ihn, 
Eiſen⸗ und Eijenbetonban, 
Bromgergerſtraße 16018. 


Ein nüchterner 


Mbeitskutscher 


findet Stellung bei 


Kasimir Walter, 


Thorn Mocker, Gereiſtraße 49. 


2 bis 3 Kulſcher 


ſtellt für dauernd ein 
5 Gude, horn: Mocker, 
Laftfuhrgeſchäft. 


Einen nüchternen, zuverläſſigen 


utſcher 


ſucht von ſofort 


Auſwarlefran 
für den ganzen Tag geſucht 
N Paſtorſtraße 2. 


| Bernhard Leiser Sohn J Farben- & Lacke Q 


Genan.auf Firma achten! 


Vergrösserungs-Anstalt 


Garl Bonalh, 


Thorn, Breitestr. 2 


Eingaug 1 
ernruf 536 


Mehrfach prämilert. 
SEELE ELLLLLILLLETLLL 


Ein ſchulentlaſſener, kräſtiger 


Arbeitsburſche 


von ſofort verlangt. 
O. Wandeit, „ 
Suche vom 15. Dezember ein anſtän⸗ 
diges, älteres 


Mädchen, 


welches flott kochen 10 1 meiden in 
der Geſchäftsſtelle der „Preſſe 


Suche von sofort 


mehrere Wirtiunen, Stützen, Kochmamſell, 
Verräuferiunen für Konditorei, Büſelt⸗ 
Kan Kaſſiererin, Slubenmädchen, 
Köchin. Hausmädchen, Kellnerlehrlinge, 
junge Leute für Kantinen und Reſtau⸗ 
rants. Laufburſchen, Hausdiener und 
Kutſcher bei hohem Gehalt. 
Stanislaus Lewandowski, 
gewerbsmäßiger Stellenvermittler, 
Thorn, Schuhmacherſir. 28. Fernſpr. 52. 
„„ 


ee 


Raben, 


mit auch ohne Wohnung, 116 zu ver 
mieten. Zu erfragen Schillerſlraße 19 


Laden, 


mit anſchl Kontor. Selecta 25, in 

dem ſeit 30 Jahren Herren ⸗Konfeklion be⸗ 

trieben wurde vom 1. 4. 15 zu vermieten. 
Ferner 2. Etage 


b⸗ Zimmerwohnung 


mit reichlichen Nebenräumen. 
Raphael Wolff. Seglerſtraße 25. 


Mein Eiinden, 


Tals und Mellienſtr.⸗Ecke, iſt tofort oder 
äter zu vermieten. 
H. Bartel, Baugeſchäft, Waldſir. 43. 


I gut möbl. Zimmer 


ſofort zu vermieten. n 6, 1. Et. 


Photographisches Atelier u. 


Meine seit 1898 
eingeführten 


95 Pig. Bazar 5 P Pig. 


Elisabetbstrasse Dr. 6. 


Mt | 


99 | 15 


Wohnungen 


e 1. und 3. Etage, je 
Zimmer mit reichlichem al und 
155 elekt. Licht, evtl. Pferdeſtall und 
Wagenremiſe, 
Bismarckſtraße 3, 1. und 3. Etage, je 
4 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
von ſofort zu vermieten. 


Wilhelmſtraße 7. 


Eine 7 Zimmerwohnung 
mit allem Zubehör, der Neuzeit ent⸗ 
ſprechend, mit Zentralheizung, vom 1 
April 1915, und eine ſchöne 3⸗Zimmer⸗ 
wohnung, mit Zentralheizung von ſo⸗ 
gleich zu vermi ten. Näheres daſelbſt 
beim ee uder Schmiedebergſtr. 1, pt. 

bei O. Fanslau. 


Wohnung, 


1. Etage, von 4 Zimmern 1 u. 
Zubehör, zu fofort zu verm. 


Nalhakinenſtraße 10. 


2. Et, 5 Zimmer mit reichlichem Zube⸗ 
hör, Gas, elekt. Licht, vom 1. April 1915 
zu vermieten. Nähere Auskunft beim 
Hausmeister, 3. Etage. 


2 Parterre⸗Zimmer 


für Militärzwecke zu vermieten. 
Bäckerſtraße 3, part. 


fm—— — AT 
Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
Stich innegehabte 


hochherrſchaftl. Wohnung 


Brombergerſtraße 37, 
beſlehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, iſt ſofort anderweitig zu ver⸗ 
mieten. Auskunft erteilt 
M. Rosenfeld. Speditions eſchäft, 

Breite., Ecke Schillerſtraße. 


Möbliertes Zimmer 


zu vermieten. Konduktſtraße 26, part 
Zu erfragen im Laden. 


Weihnachtsangebofe 
„VergrösserungennachjedemBilde 


in 
halte auch in diesem Jahre bestens empfohlen, 
nur erbitte Bestellungen schon jetzt. 


Mein Schaufenster „Bachestrasse““ bitte zu beachten. 
achten, da ich seit 1. April nicht en Gerechtestrasse e 


I 


Trotz großer Preisſteigerungen in 
allen Artikeln verkaufe nach wie vor 


Jeden Gegenstand zum bisherigen 
Einheitspreis von 95 Pfennig“, 
daher beſte und billigſte Einkaufsquelle 
für Geſchenke und Wirtſchaftsartikel. 


Hrüßte epielwaten⸗Ausſtellung. 


Täglicher Eingang von 1 


Genau auf Strasse zu 


Schulſtr. 11, 1 7 Zimm. u. Garten, 
Schuliteahe, 92 900 5 Zimmer, 
Bacheſtr. 17. 6 Zimmer. 

Sämtliche Gage mit reichlichem 
Zubehör, Gas- und elektr. Lichtanlage 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

Auf Wunſch für erſtere 2 Wohnungen 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 

G. Soppart, Fiſcherſtraße 59. 


Wohnung, 
Parkſtraße 27, hochparterre, 4 Zimmer 
mit reichlichem Zubehör, Gas: und elekt. 
Lichtanlage, von ſofort oder ſpäter zu 
vermieten. 
erer nee 


3⸗ Zimmerwohnung 


mit Zentralheizung, Loggia, Balkon und 
Bad iſt wegen Fortzugs preiswert vom 
1. 1. 15 zu vermieten. 

Melllenſtraße 62, 1. links. 


Ballon wohnung, 


3 Zim ner mit Zubehör, von I), zu 
vermieten. A. Kamnlla, 
Mocker, Lindenſtraße 46. 


Gut möbl. Zimmer 


zu vermieten. Mauerſtr. 2, Junkerhof, 


Möbl. Zimmer 


von ſofort zu vermieten. 
Brückenſtraße 14, 1. 


Lose 


zur Kölner Lotterie zugunſten der 

e Wernbund⸗Ausſtellung? 

3. Zehung am 15. und 16. Deze n 

ber 1914, Hauptgewinn im Werte von 
5000 Mart. 

4. Ziehung am 5. und 6. Februar 
1915. Hauptgewinn im Werke von 
20 000 Mark, 

d 1 Mark, find zu haben bei 
Dombrowsiis 
tönt gl. Lotterle Eluneh mer, 
Thorn, Breiteitr. 2. 


2 ahnen 


